
 

 

 
 

Gelchichte.

 

em zeugenden Feljen, Petrae genitriei, pflegten die alten Römer an

unmwirthlichen Stellen ihres Weltreiches Altäre zuerrichten, dem Geifte

des Steines Huldigend, welcher auch dem nordweftlichen Theile der

Balkanhalbinfel jein Merkmal aufdriict. Diefer Geift beherrichte dort

das ganze Thun des Menjchen vom Beginne des gejchichtlichen Lebens

an; er leitete die in Gefchlechter getheilten Stämme und machte fi) in ihrem Schalten

und Walten geltend. Hier entwickelte fich unter feinem Einfluffe das halsftarrige und

hartherzige Bolf, welches die dinarischen Berge bewohnt. Der Nordweiten der Balfan-

halbinfel, den wir im Hinblic! auf feine bedeutendfte geographiiche Linie auch al3 das

adriatiiche Dreieck bezeichnen dürfen, umfaßt verichiedene Gebietstheile, die zwar politisch

immer unter der Anziehungskraft einer ftärferen Macht flanden, individuell aber ftet3 eine

abweichende Nichtung einzufchlagen fuchten. Zu diefen Gebietstheilen rechnen wir, indem

wir vom nördlichiten Bunkte der dalmatinifchen Küfte aus der geographifchen Deprefjions-

Linie folgen, al Nordgrenze die Comitate Lifa-Krbava und Modrus-Fiume, den füdlichen

Theil des Agramer Comitates und die Infeln des iftrianischen Gebietes, dann Dalmatien,

Bosnien und die Hercegovina, beinahe ganz Montenegro und einen Theil des Bilajets

von Kojovo, zufammen 90.000 Quadratkilometer, wovon mehr als die Hälfte (51.100

Duadratfilometer) auf Bosnien und die Hercegovina entfallen. Ein Blick auf die Karte

zeigt ung diejes gejammte Gebiet von zwei geographiichen Hauptfactoren beherrfcht: von

der Meeresfüfte der Adria und von dem Binnenlande, dejjen Hauptrippen die Züge der

dinarischen Alpen find.

In dem wechjelvollen gefchichtlichen Leben diejer Länder tritt das confervative

Wejen des Berglandes zu Tage; der bewaldete Berg erzog ein inviduell denfendes Berg-
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und Waldvolf, der Karft des Südens den leidenjchaftlichen, ungeftümen Karftbewohner,
defjen Charakter jo jehr den Steinfeldern der hercegovinifchen Gebirge ähnelt: äußerlich

glatt und unbeweglich wie der Stein, aber trügerifch in feinen Tiefen.

Dieje Völker waren reich an männlichen Tugenden, Helden in der Vertheidigung

ihres häuslichen Hevdes und als Zerftörer gefürchtet. Ieder wollte den Nachbar feine

Kraft fühlen laffen; ihr deal war die grenzenlofe Freiheit des eigenen Ichs, der Ruhm

der Fanilie, die Stärfe der Männer, welche in Sagen und Heldenliedern genannt und

befungen werden. Nie konnte und wollte fi einer dem andern unterordnen. So ver-
Ihiedene Völker fich auch in den Bergen anfiedelten, die fteilen Ufer der adriatiichen Klürfte

bewohnten, niemals fonnte ein Volk innerhalb diefes Gebietes einen feftbegründeten

Staat bilden; niemals befiegte der menjchliche Wille die Hinderniffe der Natur. Wir

jehen den Kampf fir die eigene Berfon, den Kampf fir den häuslichen Herd, den Kampf

um die Herrichaft, den Kampf um den Glauben — aber nie den Kampf für die Gefammt-

heit, und wie die Gefchichte zeigt, gelang e3 nur in wenigen biftorischen Momenten diejes

immer bewegliche Element von Außen her in eine friedliche Strömung zu lenken.

Die Sitdoftdalbinfel Europas wurde einft durcch drei Völferfchaften befegt: im Weften

von den Sllyriern, im DOften von den ftammverwandten Thrafern, im Süden von

mafedonijch-epivotifchen Stämmen, deren Grenzen heute nicht mehr genau zu beftimmen

find. Nm im Allgemeinen fann gefagt werden, daß öftlich von der Morava Thrafer,

weftlich davon Sllyrier und füdlich von den feraumifchen Bergen die mit den Doriern

verwandten Mlafedoner umd Epivoten Iebten. Alle drei WVölferichaften bilden einen

Hweig der imdo-europätfchen Völferfamilie und wanderten gewiß aus verschiedenen

Richtungen in die Halbinjel ein. Im Gegenfage zu den meift jeefahrenden fönnen diefe

drei Stämme als Binnenvölfer charakterifirt werden. Sie lebten in ihren Bergen als

Hirten, in den Ebenen als primitive Adferbauer, während die Hellenen als eine Infel-
und Küftenbevölferung, als Bionniere des Handels und Vermittler der in ihrem Geifte
umgeftalteten orientalifchen Cultur gelten fönnen. Dasfelbe Bild im Seinen zeigt ung die

Nordweitedle dev Halbinfel. An den Küften fiedelten fich Hellenifche Schiffer und Kaufleute

an und gründeten die erften Niederlaffungen an der adriatiichen Küfte, die fich dann zu

blühenden Handelgftädten entwidelten. Im Binnenlande febten die verfchiedenen

illyrifchen Stämme, von welchen im Alterthume berichtet wird, daß fie „mur vier

Gejege anerkennen: das der Ntache, des Naubes, der Lüge und der Verachtung aller Götter“.

Diefe Auffaflung lehrt, daß die ilyrifchen Stämme räuberifche Hirten waren, die

fih durch die Blutrache felbft ihr Necht juchten, ihr Gebiet nach Bedarf vergrößerten,

gegen Fremde feine VBertragstreue fannten und dem Eulte der Hellenen, jowie jpäter der

Römer, gänzlich abhold waren. Sie lebten in Stämme vereint. Der Neichfte, der Stärffte
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galt nach Außen als König, der aber die Gewalt nur jo lange inne hatte, als feine Kraft

die Untergebenen zu bändigen vermochte. Unter diefen Stämmen finden wir im Norden

Dalmatiens md in der weitlichen Ede des heutigen Bosniens die Liburner, ein armes,

aber jtarfeg Seeräubervolf; in ihrer Nähe jaßen die myrijch-feltiihen Japoden. Beide

(ebten in Weibergemeinschaft, waren fühne Näuber, große Trinfer und bildeten das

prächtigite Selavenmaterial.

Sm heutigen Bosnien und Meitteldalmatien wohnten die Ardiäer, im Süden die

Autariaten, zwijchen beiden verjchiedene größere und Eleinere Stämme unter eigenen

Dberhäuptern, theils diejem, theils jenem Stärferen Huldigend. In den Anfängen ihres

geichichtlichen Lebens jehen wir die beiden Leßtgenannten Hauptftämme miteinander in

fteter Fehde um gewiffe Salzquellen, wie denn Salzlager überhaupt einen Zankapfel

der Urvölfer bilden. Deßhalb wollte ein Foricher die Bedeutung des Namens Bosna als

Salzbeden erklären, obziwar 8 viel wahrjcheinlicher ift, daß der Name fich vielleicht aus

der ilfyrisch-albaneftichen Erklärung: bas-ante: jenjeits der Gebirgsfämme, ableiten ließe.

Sm IV. und II. Sahrhundert v. Chr. ergoß fich der große Strom der Klelten-

wanderung über die Balfanhalbinjel und verdrängte einzelne illyrifche Stämme aus ihren

Sigen. Ein Theil diefer Eroberer ftedelte fich an Stelle der Vertriebenen an, ein anderer

verjchwand im hellenifchen Driente. Während im Nordweiten der Balfanhalbinjel keine

hiftorischen Mittelpunfte fich bilden konnten, entwicelte fich im Süden, in Epirus, eine

Neihe von illyrichen Königreichen, die nach dem Tode Alerander des Großen fich

unabhängig machten. Alexander der Große ift die exfte Hiftorische Perfönlichkeit, welche,

vom Süden nordwärts dringend, die Donaulinie erreichte und die ganze Halbinfel,

wenigjtens nominell, unter feine Macht brachte. Die Vereinigung der jo verjchiedenen

Stämme endete gar bald; aber der Zauber der Perjönlichfeit diejes Hiftorischen Halbgottes

wirkte jelbft nach einem Sahrtaufend und nach jo vielen Erjcehütterungenderart fort, daß jelbft

die Nationalhelden in Vergefjenheit geriethen, der große Alexander aber alS vergötterter

Nepräfentant der weltlichen Macht in verjchtedenartigen fremdjprachigen Heldenliedern

weiterfebte. Erbe diejes großen Mannes wurden die Römer. Ihnen war e8 vorbehalten, alle

drei Halbinjeln des mittelländischen Europa unter eine Macht zu bringen, und die Welt-

ftadt Nom fonnte fic als Mittelpunkt jenes fächerartig ins Weite greifenden Weltreiches

betrachten, das beinahe die ganze Damals befannte Erde in fich faßte. Schon die Nepublif

Itreefte ihre Arme beinahe gleichzeitig nach dem Befige der iberifchen und der Hämus-

halbinjel aus; Karthago, die hellenischen Nepublifen, Macedonien und Illyrien fallen dem

unaufhaltfamen Siegeslauf Noms zum Opfer. Im Jahre 167 v. Chr. wird der lebte

jüdillyriiche König Gentius in Stetten nach Nom geführt. Aber die nordillyriichen Stämme,

an ihrer Spite die Dalmater, fümpfen, unterjtügt von der Natur, in ihren Bergen, mit
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aller Wuth, die undbezähmbaren Menfchen eigen, gegen die Legionen der Confuln, und exft

dem Detavianus gelingt es, auch das Binnenland, das heutige Bosnien und die Hercego=

vina, jomit den Weg zur pannonifchen Ebene zu erfämpfen und den Widerftand des

illyrischen Elementes zu brechen. (6 dv. Chr. — 9 n. Chr.)

Die römische Macht hatte mehrfache Gründe zu diefer großen Entfaltung: die

Ausbeutung der veichen Bergwerfe, dann die Sicherung der Neichsgrenze an der Donau;

auch als Befiger de3 adriatifchen Kiüftenlandes, des heutigen Dalmatiens, waren die

Nömer gezwungen, da3 Binnenland zu erfämpfen. In der That ftanden die Legionen

faum an der Save, als der römische Scharfblict auch fchon erkannte, daß diejes Binnen-

land ohne den Befiß der pannonischen Ebene fein gefichertes Eigenthum fei; dagegen half

weder die heldenmüthige VBertheidigung der Berge, noch die grauenhafte Selbftopferung

der illyriichen Weiber, die ihre Kinder den römischen Schwertern entgegen fehleuderten

und mit ihren Männern vereint ftarben; unnüg waren die Hinterhalte in den Felg-

Ihluchten, auf faum gangbaren Hirtenpfaden. Im Jahre 9 n. Chr. beginnt die römische

Culturarbeit in diefen Provinzen; fie hat, wie die ans Tageslicht gelangenden Überrejte

num beweijen, auch in diefem Lande Großartiges geleiftet.

Das Kaijerreich gab nach Jahrhunderte langem Ningen allen Unterthanen das

Nömertdum, und es gibt faum ein erhabeneres Gejeß als dasjenige, welches jagt: ‚Alle

diejenigen, welche in orbe romano leben, werden zu römischen Bürgern erklärt.“ Durch

dieje Verfügung entjtand ein gemeinjames Staatsbewuhtfein Aller, welches fich in den

öftlichen Provinzen vielleicht noch Fräftiger entwickelte als in den weftlichen. Während fich

in Gallien und Hijpanien ein reichgegliedertes municipales Leben ausbildete, ftrebten die

griechiichen Stämme im alten Hellas und an der adriatischen Küfte direct das Römerthum

an; jie jahen in Nomihr Centrum, im Kaifer den Nepräfentanten der höchiten Macht; fie

begingen die eier der ludi augustales zu Ehren des Kaijers; man errichtete Altäre (ara

Romae et Augusti), Tempel des Auguftus, und die faiferliche Macht als höchfte Gewalt

wurde nebjt ihrem Nepräjentanten zu defjen Lebzeiten vergöttert. Diefes Gefühl vererbte

fich) von Generation zu Generation; die Kaijeridee, als jelbjtherrjchende, alleinftehende

Macht, in einer Perfon concentrirt, ging dem religiöfen Monotheismus, dem Chriftentgum

voran; umd gerade auf der Balfanhalbinfel, wo die Naturverhältniffe und die centrifugale

Neigung der einzelnen Bolfselemente fich gegen jede größere Staatenbildung auf längere

Dauer gefträubt hatten, entwickelte fich als Volksglaube aus dem Inftinete Heraus der

Cultus eines höheren Wefens, das die Höchite weltliche Macht inne hat: des Kaijers.

Auf feinem Gebiete der Halbinjel faßte römijches Wejen, römifches Leben, römijcher

Kaijercult jo feite Wurzeln, wie an der Italien gegenüberliegenden adriatijchen Küfte nebft

ihrem Binnenlande. Die römijche Eroberung war in diejen Gebieten eine vollfommene;
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das Gebiet, der Provinzialgrundbefig ging direct in römische Hände itber. Nömer

|  bevölferten die Städte an der Küfte. Die Machthaber achteten jedoch inımer auf die Eigen-

thümlichfeiten der Bevölkerung; fie theilten das ganze Land, das nach dem tapferiten und

zahlreichiten Stamme Dalmatia genannt wurde, indrei Gerichtsiprengel; den Scardonijchen,

der das heutige Weft-Bosnien umfaßte, den Salonitaner, der mit Salona, dem heutigen

Spalato, al3 Mittelpunkt bis zum Savegebiete hinaufreichte, und den Narentaner, zu

dem das heutige Süddalmatien, die Hercegovina, Montenegro und Nordalbanten gehörten.

Die entlegenen Bergftämme fandten zwar ihre Vertreter zu den periodischen Verfammlungen,

fie erfüllten ihre Verpflichtungen dem Staate gegenüber, aber fie behielten ihr Gewohnheits-

recht, infoferne es dem des Staates nicht präjudicirte. Freilich beruhte das illyrifche Stammeg-

(eben nicht auf einem ftarfen hiftorifchen Bewußtjein und in feinem Bereiche das Necht des

Stärferen nicht auf Vererbung, fondern immer auf jpontaner Kraftentfaltung. So fonnte

08 dem Starken römischen Wejen ebenjowenig längere Zeit widerftehen als die primitive,

fiteratırclofe illyrifche Sprache. E8 entftand bald ein neurömisches Wejen in Dalmatien,

und nach faum einem Jahrhundert konnten die Kaifer Dalmatien ımd das benachbarte

Bannonien nicht nur als annectirte, fondern als affimilirte Theile des Neiches betrachten.

Diefer Affimilirumgsproceß gelang deshalb jo vollkommen, weil der vömische Staat die

Verwaltung jeder Provinz, die Verwerthung ihrer Producte und die Organifirung ihrer

Bevölkerung der natürlichen Beichaffenheit und Anlage derjelben anzupafjen verjtand.

Zuerft mußte die Natur befiegt werden, das Land mußte dem römifchen Communi-

cationsnege vollkommen einverfeibt jein, und dies gejchah durch den Ausbau der Straßen,

deren Überrefte Heute noch) Bewunderung erregen. Der Scharfblid der Nömer fand die

hiefür wichtigften Punkte und Linien des Landes bald heraus; das neuentdeckte, in feiner

Art großartige befeftigte römische Lager in Mogorelo (zwifchen den. Ortichaften Sapfjina

und Struge auf dem Ausläufer eines niedrigen, vom linfen Trebezatufer zur Naventa

ftreichenden Hügelrücens) ift ein glänzender Beweis davon, auch dauerte e$ nicht lange,

jo waren durch das Straßenneg die Emporien des bosnifch-hercegovinijchen, Damals

illgrifchen Binnenlandes einerfeits mit der adriatifchen Küfte, anderfeits mit dev pan-

nonifchen Provinz verbunden. Das römische Straßenneß zeigt, daß die Römer vor allem

das italienische Mutterland längs der Kiüfte mit Salonae, Narona, Epidanrum md

Budua verbanden. Dann verknüpften fie Salonae, das fraft jeiner geographifchen Lage als

Centrum der Provinz Die bedeutendfte Rolle jpielte, einerfeits in der Richtung des heutigen

Slamod und Banjalıla mit Siscia (Siffed), dem Hauptorte des unteren Pannonien,

anderjeit3 durch Siidweftbosnien iiber das heutige Sarajevo mit Domavia an der Drina.

In beiden Richtungen führten Hauptitraßen nach) Marjonia (jegt Brod), von dort nach

Sirmium (egt Mitropiga), und jowohl Sirmiumwie Marjonia waren mit Aguincum, dem
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Hauptorte Bannoniens, verbimden. Bei der Anlage der Straßen waren die commerziellen
und nationalöfonomifchen Nückfichten ausschlaggebend. Die Römer erfannten bald — Nach-
richten darüber hatten fie fchon früher erhalten — den Exzreichtgum diefes Landes. Das
Gold im heutigen Erzgebiete und an den Flußläufen des Verbas, das Silber in Domapvia,
der Argentaria Dalmatiens, und das Eifen übten große Anziehungskraft und führten
in diejen, früher unmirthlichen, nur waghalfigen Kaufleuten zugänglichen Berggauen bald
große Veränderungen herbei. Alte Schriftfteller und heute noch fichtbare Spuren römischen
Betriebes befunden, daß in Bosnien während der Kaiferzeit bis zum Bölferwanderung
intenfiver Bergbau beftand. Man kann behaupten, dafs; alles abbaumwirdige Tagerz von
den Römern aufgejpürt und auch aufgearbeitet wurde; fie arbeiteten dem Mittelalter vor,
da3 ihren Spuren getreulich folgte.

Großes Leifteten fie auch in der militärifchen Erziehung der friegerifch veranlagten
Bevölkerung. Die tapferen Bergftämme wınden in die Legionen eingetheilt, und e3 dauerte
nicht Lange, jo wirden die Nachkommen jener alten Landesvertheidiger, welche die
Römerherrichaft hartnäckig befämpft Hatten, zu Exhaltern und Vertheidigern der römifchen
Weltherrichaft, zu Stügen des Nömerthums. Dieje Nichtung der römischen Bolitif
brachte dem Reiche viel mehr Nugen als die intenfive Bergthätigfeit. Das italifch-römische
erobernde Element erjchlaffte, und im II. und II. Jahrhundert n. Chr. ging die Rolle
der italifchen Cäfaren auf die aus Illyrien und PBannonien gebirtigen Meilitärkaifer
über. Die erften drei Jahrhunderte n. Chr. bilden die einheitlichjte gejchichtliche Periode
des adriatifchen Dreiedes. Bei allen Weltbegebenheiten jehen wir diefe Provinz,
beziehungsweife ihre Söhne, eine hervorragende Rolle fpielen; die Keime des EhriftentHums
Ihlagen Hier bald Wurzeln; in den Stürmen der Völkerwanderung ift es dieje Provinz,
die den meiften Verwüftungen ausgejegt ift, aber troß des Dahinfiechens der alt-römifchen
Zugenden dank ihrer Organifation und der unverwüftlichen ilfyrifchen Bolfsfraft dennoch
ftandhielt. Es bedarf nur des Hinweijes auf den Namen Divcletiang, um die Bedeutung
Dalmatiens zu charakterifiren.

Selbjt in jenen jpäteren Epochen, wo infolge des natürlichen Übergewichtes der
dyzantinifchen Neichshälfte die adriatische Küfte jammt dem Binnenlande manchmal
factifch, manchmal nominell dem Often angehörte, blieb der Kern dennoch immer römisch.
Die adriatiichen Küftenftädte theilen die Gefchieke des italifchen Volfes ; fie erhalten ihr
römifches Gemeinmween, ihr römifches Necht Jahrhunderte lang ; fie überdauern die
gothijche Macht und jprechen an der Ktüfte ftets diejelbe Sprache. Nur das ethnographiiche
Bild des Binnenlandes verändert fich allmälig. Die den Völferwanderungen ausgejeßte
pannonische Provinz wird durch die Barbaren gründlich verwüftet und entvölfert. Die
echten römischen Elemente, welche in den dinarifchen Alpen ohnedies nur jporadifch fein
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konnten, verflüchtigen fich jehr bald. Die romanifirten Sllyrier verbluten in den Hunnen-

und Germanenfämpfen des V. Jahrhunderts; nur in Gegenden, wo jelbft der ärmfte

Barbar nichts zu finden hatte, erhalten fich einzelne Stämme. Wie man an manchen

Stellen endemijche Pflanzenformen antrifft, die ung ein Bild des Urlebens vorführen,

jo erhalten fich vorgejchichtliche Nafjen, indem fte die größten Stürme überdauern, in

denen fraftvollere Völker untergegangen find. Die illyrifche Bevölkerung der heutigen

bosnich-hercegovinischen Provinz wurde theils zu wandernden Hirten, theils verfiel fie

der Ausrottung. Die Nachkommen der jchon im Jahre 167 v. Chr. unterjochten Illyrier

am Sfutarifee, die Albanefen, vegetiven dagegen noch heute, als Überrefte eines chemals

großen Volkes. Im V. Jahrhundert n. Chr. veränderte ji das Bild vollfommen. Die

tut der Völferwanderung erfaßt auch die adriatische Kifte und ergießt fih in

die Thäler des dinariichen Gebirges. Die germanifche Völkerwanderung, repräjentirt

durch) die Gothen und Langobarden, berührt nun diejes Land. Biel heftiger und

zerjtörender wirft die turanische Völkerwanderung, deren Vertreter die Aparen find.

ALS drittes Element treten die Slaven auf, die im Gegenfaße zu ihrem uriprünglichen

friedlichen Charakter, jich gar bald über die ganze Balfanhalbinfel ergofjen, aber als

Eroberer nur dort auftraten, wo jte, wie in Bulgarien, mit turktatariichen Elementen

vermifcht, die jtaatsbildende Fähigkeit erlangt hatten. Die im nördlichen Hellas und in

Morea eindringenden Slaven hellenijiren jich, während die ins adriatiiche Dreied

eingewanderten jlavischen Stämme dag 208 diefer Länder im VI. Jahrhundert enticheiden.

Die Slaven werden im IV. Jahrhundert unter ihrem germaniichen Namen als

Wenden (Wenedi) auf ver Nordfeite Daciens und nördlich von den Donaumündungen

genannt. Sie erjcheinen erjt jeit Katijer Iuftinians Negierungsantritt (527) als Nachbarn

des oftrömischen Neiches, zuerft an der unteren Donau unter dem Namen Ixkaßivor,

Selavini, jpäter auch Lrrsßoı, Sclavt. Ihre Wohnfite befanden fich damals in Bejsarabien

und der Moldau, wohl auch in Siebenbürgen, jenjeitS der germanijchen Gepiden, die in

Südungarn hauften. Schon unter Juftinian unternahmen fie Inpafionen bis zur ägäifchen

stüfte und bis nach Dalmatien. ALS das Gepidenreich um 567 vernichtet wurde und die

turanischen Avaren fich an der mittleren Donau niederließen, während die Langobarden

nach Italien abzogen, ging ein Zug flavifcher Einwanderer auch weftwärts ins neue

Avarenreich.

Infolge des mangelhaften Schußes der römischen Donauprovinzen erfolgten nım

jlavische Invafionen bis nach Thefjalien. Staifer Tiberius Il. (578—582) bewog die

Avaren, gegen die Moldauflaven zu ziehen, Sailer Maurifios verjuchte 8, in eigener

PBerjon gegen die Donanjlaven ins Feld zu ziehen (582— 602). Als die Revolution

nad) dem Sturze des Kaijers Maurifios (602—610) das vjtrömische Neich erichütterte
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und beinahe jänmtliche Truppen gegen die Perjer ins Feld zogen, überflutheten Avaren
und Slaven die ganze Halbinfel, und außerhalb der dyzantinischen Städte und Burgen
bejiedeln Staven das Gebiet.

Unter diejen flavischen Stämmen führte ein zwilchen Cetina und Zara angefiedelter
Stamm den Namen Hrvati. Serbi wırde ebenfalls im X. Sahrhundert ein Eleinerer
Stamm im Binnenlande genannt. Exft mit der geit entwicelten fich diefe Namen zur
Benennungen der aus diefen und ihren Nachbarftämmen entjtandenen Nationen.

Für die byzantinifche Politif war e8 von Bortheil, als fie die beiden avaren-
feindlichen Völferfchaften von diefen Ländern Befik ergreifen ließ, und fo gejchah es, daß
im Laufe des VII. Jahrhunderts diefe verschieden benannten Stämme an der adriatischen
Küfte, jorwie in dem zugehörigen Binnenlande anfäßig wirden und demfelben ihren
Charakter aufprägten. Wir kennen diefes Ereigniß nur aus 200 Sahre jpäter gejchriebenen
griechifchen Quellen umd aus fagenhaften Überlieferungen einzelner geiftlichen Chroniften,
welche e3 theil3 vom Standpunkte fpäterer Entwicklungen, theils aus fubjectiven Motiven
betrachteten.

Die Eroato-ferbifchen Stämme bildeten einen Theil der großen, flovenijchen
Völferfamilie, und mit Recht fagt B. Jagie, dafz fich „weder in der neueren Sprad)-
entwiclung, noch in den älteften Bhafen derfelben eine Icharfe Scheidewand zwifchen dem
Serbo-froatiichen und dem Stovenifchen auf der einen und Bulgarischen auf der andern
Seite ziehen läßt; die Übergänge find vielmehr allmälig.“

Der Name Bosniens (Zopfov Böswva) erfcheint in diefer Zeit nun ala geographiiche
Bezeichnung des von der Bosna durchfloffenen Gebietes, des Gaues zwifchen der Drina
und dem Vrbas.

Dis zu Ende des VII. Jahrhundertes dominirte Byzanz. Als dann von dem
fränfifch -römifchen Kaifertgume eine Strömung gegen DOften hin ausgeht, da berühren
fich die Machtiphären der Kavolinger und der dyzantinifchen Kaijer im Eroatifchen König-
veiche, welches, nachdem es das Yateinijche Chriftenthum angenommen, zwar vollftändig
dem weftlichen Einfluffe dienftbar wird, aber als Grenzland den Zankapfel beider
Großmächte bildet.

Die Froatifchen Könige waren — wenn auch in Betracht der Entfernung nicht mittel-
bare, jo doch im damaligen Sinne — Vafallen von Byzanz, jpäter folche der Franken
und — mit Ausnahme einzelner Fräftiger Herrfcher — immer nur zum Scheine die Herren
der Stammesoberhäupter. Ein veges Culturleben in dem Wald- und Weidelande des alten
Slyrieum war ohne die Küftenftädte nicht denkbar. Dephalb entwickelte fich ein eigen-
thümliches Verhältnis zwifchen dem binnenländischen Kroatien und der Dalmatien genannten
Keüfte, welches bis zum Erlöfchen des Froatijchen Königreiches fortbeitand. Die geographiiche
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Zerflüftung und die nachtheilige politische Location machen e8 begreiflich, daß eine von

vornherein nicht einheitliche Macht verfchwinden mußte, als eine ftärfere Centralgewalt diejes

Gebiet in jenen Organismus aufnahm.Das jpärlich bewohnte Binnenland füdlich der Save,

das heutige Bosnien — mit Ausnahme. der nordweitlichen Ede und des füdweftlichen

Streifens um Liono — Stand zwar durch zwei Jahrhunderte unter byzantinischen Einfluffe,

 
Siegel Belas II.

war aber thatjächlich res nullius. Die in Bosnien und der Hercegovina angefiedelten

Stämme bewahrten deßhalb ohne Zweifel ihre urjprüngliche patriarchalifche Verfaffung

und ihr Heidenthum viel länger, al$ die vom Weiten aus civilifirten Kroaten. Bei diejen

und den Bosniern blieb die noch aus der Avarenzeit herrührende Würde des Ban

erhalten und führt uns noch jpät die alte friegerifche Berfaffung, das Säbelregiment der

Turanier vor Augen. Einzelne Niederlafjungen, wie das heutige Tuzla, das alte Larrveg,
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und zwei bis drei Städte in Nordweftbosnien, jowie im Lande Chulm, der heutigen

Hercegovina, beftanden nachweislich fchon in jener Zeit.

Die Weltftellung des vömischen Oftens wird im X. Jahrhunderte von der Befig-
ergreifung der pannonifchen Ebene durch die Magyaren beeinflußt. Das Auftreten diejes
Volkes bildet Tozufagen den Abjchluß der Völkerwanderung. Das in Stämme getheilte

Ungarvolf erkannte gar bald den Vortheil einer Centralgewalt für fein Neich und fügte

fich Ichon nach einem Jahrhundert der zwingenden Macht der chriftfichen Idee. Der erfte

König Stefan nahm das abendländifche CHriftentyum unmittelbar vom Bapfte an, md

Ion in den erften Jahren des XI. Jahrhunderts jeden wir das ungarische KönigtHum
nach Süden, dem Meere zuftreben. Barallel mit diefen Beftrebungen entwicelt fich Die

Königin der Levante, die Nepublif Venedig, und die continentale Donaumacht der

Ungarn jucht alsbald Verbindungen mit der mächtigen Nepublif, die am Ende des
X. Jahrhunderts ihre Arme nad) den Küftenftädten des öftfichen Adriagebietes mit
Erfolg ausjtreet und feine jpäteren Anfprüche von diefer Zeit an datirt. Der zweite

ungariiche König Peter entjtammte dem venetianifchen Dogengefchlechte der Urjeolo,

welches im vepublifanijchen Gemeinwefen direct nach der Alleinherrfchaft ftrebte, jedoch

der ariftofratiich-republifanischen Gegenftrömung erlag.

Der erfte Erfolg des ungarischen Königreiches war im Jahre 1091, beziehungsweife

1102, die Einverleibung des in jeinen inneren Emrichtungen autonom erhaltenen
froatiichen Königreiches und der dalmatinifchen Küfte in den Donauftaat. Bei diefem

Anlafje bemerken wir, daß die gleichjprachigen, neurömisch, das heißt italieniich
vedenden Commmmitäten der adriatifchen Küfte fi dem Einfluffe der venetianifchen
Republik energijch widerjegen, und daß die ungarifche Befigergreifung von Dalmatien

und Kroatien nur durch jene Beihilfe ftattfindet, welche einerjeits das römische Städte-

element, anderjeitS die Dligarchen der Froatifchen Gaue dem Donaufönigtdume gewährten.

Schon diefer Umftand weit auf die naturgemäße Einheit de3 Donaugebietes mit

der Nordweitede der Balkanhalbinfel Hin. Die Idee des römischen Kaijerreiches, das

Anjehen des oftrömijchen Staifers waren eben auf diefen neuen Staat übergegangen, deffen

Snftitutionen fich zwar auch unter fränfisch-römischer Einwirkung entwickeln, dennoch
aber einen neuen Curs fir diefe Gebiete bedeuten. Selbft das jerbiiche Element, das

fich tief im Binmenlande erft im XI. Jahrhundert entwidelte, nahın fich neben den

dyzantinifchen Einrichtungen die ungarifchen zur Richtichnur feiner Staatlichen Inftitutionen,

wie es die Urkunde Stefan Nemanjas vom Jahre 1198 („Tpsre wapsmn a Yrpe kpaısmu“)

beweift. Daher die vielen Berührungspunfte, die wir in der Gefchichte des ungarischen König-
veiches und des Serbentdums bemerken. Die Binnenländer, das bosnifche Banat md Chulm,

der Orumdftock der heutigen Hercegovina, treten erft nach und nach in diefes neue VBerhältniß.
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Als nun König Koloman zu Anfang des XI. Jahrhunderts jein Banner in Dal-

matten aufpflanzte, wandten fich auch die Binnenländer feiner Machtiphäre zu. Das

Gebiet des die Hercegovina und Bosnien fcheidenden Fluffes Nama optirte auerft für die

Macht des Königs. Unter König Bela II. (1137) erftredt fich die Macht Ungarns über

ganz Bosnien. Nach dem Eleinen NRama-Gau benannten die ungarischen Könige das

ganze bosnische Gebiet; im Königstitel fommt nun Bosnien als Rama vor, umd jeit 1138

nennt fich der König von Ungarn auch Rex Ramae,

König Belas II. Sohn Gejza II. feheint bei der üblichen Theilung des Neiches

im Sinne der väterlichen Verfügung Bosnien als (oje angegliederten Ländertheil feinem

Bruder Ladiglaus II. iiberantwortet zu haben. Ihm unterjteht in der Perjon des

Bans Boric, dejjen Stammtesgebiet mit dem Meittelpunfte des heutigen Save-Brod

und nördlich der Orhjava im Comitate Bozega lag, ein kräftiger Statthalter diejes bosni-

Ichen Territoriums. Ban Boric leiftete dem Könige in den Kämpfen mit Kaijer Manuel

kräftigen Beiftand und befejtigte fein Anfehen bei den führerlofen Stämmen Mittelbosniens

umd, wie es jcheint, bis zur Adria. Doch lehnte fich der mächtige Ban im Jahre 1163

gegen König Stefan II. auf und ergriff die Partei des föniglichen Onfels. Allein

Gottfried aus Meißen beftegte ihn, und jein Gejchlecht verlor die Führerrolle in Nord-

bosnien. Für ficher fan man annehmen, daß die Sippe des Bans Boril (aus welcher die

Familien: Berislavic, Defjewffy, Ispäanft, Boric, Töröf entftammten) die Waldgebiete

des Brbas in Befis nah, fich jedoch nach Dem Falle des Bans der allerdings noch jehwachen

föniglichen Gewalt von damals fügen mußte.

Das ungarische Königthum befeftigte fich bald auf der dalmatinifchen terra ferma,

in den froatifchen Gauen jidwärts der Kulpa und der Una. Aber erit gegen Ende des

XI. Sahrhunderts jehen wir das directe Eingreifen und das zielbewußte Streben nad)

ftaatlicher, aber nicht centraliftifcher Angliederung auch diefer Gebiete. Zugleich bedient

der Bapft fich Ungarns als Werkzeug zur Verbreitung des Katholicismus. Der Anfang

der Gejchichte diefer Länder fällt zufammen mit dem SKampfe des weitlichen lateinifchen

ChriftentHums gegen die von Dften herandringende manichätjch-bogumiliiche Neligion,

die damals, vom XII. bis zum XIV. Jahrhundert, die Gemüther förmlich aufwühlte. Man

fann das Berbreitungsgebiet diejer religiöfen, gegen das Bapfttgum gerichteten Bewegung

mit einer Effipfe vergleichen, deren Brennpunkt wir in Bosnien und der Hercegovina

finden. Parallel mit diefer Bewegung verläuft die Gefchichte beider Länder, etwa vom

Sahre 1180, vom Bane Kulin angefangen bis zum endgiltigen Falle des bosnijchen

Königreiches im Jahre 1463.

Die bosnifche Gejchichte Ddiefes Zeitraumes weift in ihrer Entwiclung zwei

Hauptphafen auf: Das Banat bis zum Jahre 1377 und das Königthum
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von diefem Jahre bis zum Falle des Neiches im Jahre 1463. Während die erfte Epoche
einen Zeitraum von 196 Jahren umfaßt, dauerte das geschichtliche Leben des Königreiches
nur 87 Jahre. Der Charakter beider Epochen ift grumdverfchieden: die erfte ift ein
diplomatisch und militärifch geführter Krieg um die Sonderftellung des Gebietes, Die
Bane trachten immer ihre eigene rechtliche Wirkungsiphäre zu erweitern. Die Periode des
Königthums hingegen ift die Gefchichte eines dahinfiechenden Organismus, der zuerft, durch
bejondere Umftände begünftigt, fich üppig entfaltete, um dann defto jäher zu verdorren.

Beide Perioden aber find charafterifirt durch die Rolle des Bogumilenthums, welches
weder durch die energifchen Beftrebungen der Bäpfte, noch durch die Waffengewalt der
mächtigften Könige Ungarns ausgerottet werden konnte.

Urjprünglich entftand die als PBaulifianer befannte Secte in Mleinafien, in den
unwirthlichen Bergen Armeniens und an der perfifchen Grenze, die troß vielfacher
Umgeftaltung als ihren eigentlichen Stifter Mani, den Begründer des Manichäismus,
verehrte. Ihre Religion war eine fonderbare Mifchung von altfemitischen Urfegenden,
von perfiichem und auch turanifchem Dualismus, von buddhiftiicher Moral und chriftfichen
Formen. Ohne auf die Einzelmheiten diefer Lehre einzugehen, bemerfen wir nur, dafı fie in

Betreff von Glauben und Moral die Bedirfnife der verfchiedenften Völker befriedigte.
Sie bietet den zu Wunderglauben und Legenden geneigten Bergvölfern Miyitisches,

fie gibt Durch die ftrenge Moral ihrer Auserwählten den Vorgefchrittenen und den

PBhilofophen ein Beifpiel; die fagenhaften dämonifchen Elemente veizen die Phantafie.

Verfolgungen kräftigten die Lehre, fie Hatte ihre Märtyrer, ebenfo überzeugungstrene

Verfechter ihrer Dogmen, wie fie die Gefchichte des Chriftentdums aufweist; und bald

verpflanzt fich die Neligton nach Bulgarien, wo ihr in der Perfon des Priefters
Bogumil ein Reformator erftand, und von wo fie im Laufe des XI. Jahrhunderts

über Serbien vajch den Weg in das Gebiet der dinarischen Alpen findet. In Bulgarien

wird fie von Byzanz aus noch bei Lebzeiten des Stifters durch confequente Verfolgung
ladımgelegt; aber in Bosnien findet fie die günftigften Grundbedingungen und erobert im
Sluge fowohl die reichen Stammeshäupter wie die armen Berghirten. Der Sieg des

Bogumilismus ift aus vielfachen Gründen erklärlich. Wie in politischer Hinficht Bosnien
als Banat von Froatijch-Lateinischem Einfluffe nur wenig berühtt wurde, fo ging es auch
in religiöjer Hinficht. Diefe Leute hatten eben, wie aus den Briefen der dalmatinischen
Biichöfe hervorgeht, gar feine Religion; fie jahen felten einen Geiftlichen; die Berghirten
(ebten ihren alten, fagenhaften Überlieferungen, und die Stammeshäupter empfanden fein

Bedinfniß nach Religion.

Eine weitere Urfache war die Neigung diejer Völker zu einer Religion, die ihrem

Wejen mehr zufagte, als die uniformirende Wirfjamfeit des Iateinifchen Chriftenthums
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oder die fich in alle ihre Lebensverhältniffe einmifchende DOrthodorie von Byzanz. Der

Bogumile brauchte feine Kicche; er kannte feine Hierarchie; die auserwählten Lehrer der

Religion, die jogenannten Djeds oder Älteren, famen ihnen wie Zauberer vor, die fie im

Nothfalle anrufen und, wenn das nicht Half, auch züchtigen durften; die Neligion legte ihnen

fein Hinderniß in den Weg, um ihren Gelüften freien Lauf zu laffen. Nichts Abjtoßendes

war in diefer manichäifchen Auffaflung; gar bald paßten fie fich diefer Zehre an, und als

im XI. Jahrhundert der ungarische Einfluß vereint mit dem Sreuze eindrang, fand er

eine Bevölkerung, die fich bereits in die neue Religion eingelebt hatte.

Nun begann der große Kampf zwijchen dem Papfttdıum und dem Bogumilenthum

und endete feineswegs mit dem vollftändigen Siege der chriftlichen Sdee.

E8 unterliegt feinem Zweifel, daß, wenn die große Macht, welche die ungarichen

Arpaden im XI. und XIN, Sahrhundert inne hatten, vereint mit der kräftigen fatholifchen

Propaganda von Dalmatien aus zielbewußt die Ausrottung dev Bogumilen ins Auge

gefaßt Hätte, dieje unterlegen wären. Allein dieje beiden Mächte verfolgten ihr Ziel von ver-

ichiedenem Standpunkte aus, indem es dem Papftthume in erfter Linie um die Verbreitung

und den Sieg des Katholicismus zu thun war. Die ungarischen Könige hingegen, obzwarfie

als gute Katholiken einfahen, daß die katholischen Intereffen mit denen ihres Neiches fich

deeften, befämpften in erfter Reihe den vebellifchen Ban, den Vafallen, der fich gegen fie

auffehnte. Daß diefer in ihren Augen auch ein Feind des Katholicismus war, verjchärfte

ihr Auftreten, aber leicht machten fie gegenüber der religiöfen Propaganda Oppor-

tumitätsgrimde geltend, wonach man den Bogen nicht zu ftraff fpannen follte, damit

die Bane nicht in die Oppofition getrieben würden. Die Päpfte Hingegen, durch ihre

Legaten unterrichtet, begnügten fich vollfommen mit dem religiöfen Erfolge und trauten

alzufehr dem Scheine, wenn der bogumilifche Bosnjaf, gedrängt von den ungarischen

Herrfchern, demitthig auf das Kreuz [hwur und die Prediger gaftlich aufnahm. Smmer

wiederholten die gewandten Bane diefe Taktik, und immer hatte fie den gleichen Erfolg.

Wenn die ungarischen Waffen einen Erfolg aufwiejen, wınden fie ftets in Gottes Namen

und um des Seelenheils fo vieler zu befehrenden Ungläubigen willen durch päpftliche

Briefe aufgehalten, und fo lebte der Bogumilismus jchlecht und recht weiter.

Zwischen diefen Machtfphären tritt die erfte hiftorifch befannte Verfönlichkeit Ban

Kulin auf, der bis zum Jahre 1204 bald die Oberhoheit Ungarns anerfannte und den

Katholicismus annahm, bald aber, der Mönche überdrüffig, als Bogumile lebte und fich

durch Bindniffe mit Nagufa und feinen jerbiichen Nachbarn zu emancipiren fuchte.

Trosdem hatte die ungarische Oberhoheit Wurzel gefaßt, weil in unmittelbarer Nähe die

flavonifchen Comitate an der Save, von ungarischen Gejchlechtern als Gutsherren

vertheidigt, immer zur Verfügung der Könige jtanden. Anderjeits aber hatte auch der



 

 

     

 
 

Bosnifche Münzen.

Bosnien und Hercegodina.

Bapft jtets eine wirfjame Waffe in der Hand,

indem zuerst der ftreitbare Orden der Domi-

nicaner, der fich die Ausrottung der Kleber zur

Aufgabe ftellte, und dann die populären

Franeiscaner, welche als genaue Kenner der

Bolksjeele überall Erfolge hatten, fich auch

der weftlichen Theile alsbald bemächtigten,

die von den Bogumilen jchon angegriffenen

dalmatinischen Theile wieder in den Schoß

des ChriftentHums zurückführten und auch auf

das Binnenland wirkten.

Yan Kulin entjtammte emem ein-

heimischen Gefchlechte. Seine Sippe fcheint

das mittlere Bosna- und das Lasva-Gebiet

innegehabt zu haben. Er jelbft war der

anerfannte Führer feines Stammes und

repräfentirte nach Außen Hin jenes Land,

welches unter dem Namen Bosna eine gewije

politische Indivioualität befaß. Aus diejem

Umftande geht hervor, daß fich die Stämme

Bosniens nach dem Aufhören der byzan-

tinischen Oberherrfchaft zu einer territorialen

Einigung unter einem angejehenen Stanmes-

häuptling herbeiließen.
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Kulin ift der erfte Hiftorifch beglaubigte Führer feines Volkes, welches die
Erinnerung an ihn bis zum heutigen Tage bewahrte. In einer unlängst im Bezirke

Vifofo gefundenen Infchrift (1204) heißt es: „Gott gebe dem Ban Kulin und feiner Fran
Bojfava Gefundheit!”

Nach) dem Tode Kulins tritt der thatkräftige Ban Ninoflav (1204— 1251), wahr-
Icheinlich einer feiner Verwandten, in den Vordergrund, zu einer Zeit, da Ungarn, ing

Schlepptau energifcher Päpfte genommen, unter fewachen Königen mr eine geringe

Erpanfionskraft entfalten fonnte. Die vom Bane Kulin begonnene Politik wurde von feinem

NachfolgerNinoflav erfolgreich fortgejegt. Ninoflav verdanfte feine Wirrde der bogumilifchen

Bewegung, welche Ban Kulins Nachkommenfchaft Stefan (1204—1233) und feinen Sohn

Eebijlav, den Heren von Ufora, wegfegte und dem Fräftigen Ninoflav, der gewiß zur

herrjchenden Familie gehörte, zur Macht verhalf. Doch auch er unterlag zeitweilig dem

anftirmenden Kathofieismus, und als nach dem Tode des energifchen Königfohnes
Koloman (Sohnes Andreas’ II. von Ungarn) die fatholifhe Propaganda, vom Erz-
bistyume Kalocja in Ungarn aus unterftügt, auch füdlich dev Save in Angriff genommen

wurde, jehen wir, von den ungarifchen Königen dotirt, ein eigenes bosnifches Bisthum

erblühen. Die Erzbisthümer von Spalato und Nagufa, welche immer mit den Mönchen

wetteiferten und den Bogumilismus fchon den Franciscanern zum Troge nicht hart

genug behandelten, hatten Feine ftreitbare Macht zur Verfügung, während das reich

dotirte und hochangejehene Erzbisthum Kalocfa das Kreuz mit dem Schwerte predigte.

Dbzwar Ninoflav bis an fein Lebensende (eivca 1251) fich an der Spitze des
Banats behauptete, Eonnte er dennoch feine Dynaftie gründen, und nach feinem Tode

zerbrödelte allmälig das von ihm beherrfchte Gebiet. Die einzelnen Gane Chulms in der
Nahbarichaft Ragufas tracteten nach) Unabhängigkeit, und das Territorium, das fich

über das heutige Bosnien und die Hercegovina erftrecte, wurde militärifch mehr oder
minder unmittelbar Ungarn einverleibt.

Die Könige Bela IV, und Stefan V. dehnten das Neichsgebiet fo weit aus, als e3 die
natürlichen VBerhältniffe geftatteten, fo daß die ungarifche Grenze fich bis an die Ausläufer
der dinarifchen Alpen erftrecte; dort aber, wo die Einverleibung nicht opportun erichien,
beließen fie die eigenen Stammeshäupter, die dem Könige als Pfand des Schußverhält-
nifjes einen Jahresbeitrag oder Heerfolge leiften mußten. In den Örenzgebieten wurden
Banate errichtet, und die jeweiligen Bane waren immer die politiichen Oberverwalter, jo-
wie zugleich die militärischen Befehlshaber des betreffendes Gebietes. Schon während der
Regierung König Belag IV. wurde aus Oberbosnien umd aus der Bofavina (dem
Gebiete füdlich der Save) das Banat Bosnien errichtet, im Weiten an der Ujora das
Banat von -Ufora, im Often an der Drina das Banat Soli oder Tuzla, im heutigen
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Dftjerbien der Drina entlang das Banat von Matva (Mäcso), während in der NRanta-
gegend, das heißt in dem weftlichen Theile der heutigen Hercegovina und dem heutigen
Sidbosnien einzelne Vafallen vegierten und die füdweftlichen Theile an einzelne mächtige
froatifche Gefchlechter, wie das der Subidi, als Lehen zurücfielen. Diefe territorialen
Verhättniffe änderten fic) aber fortwährend im Laufe der Zeit, je nachdem der eine oder
andere Ban fein Gebiet behauptete und einen energifchen Nachfolger fand oder nicht. E83
Idien einmal, als jollte fich in Bosnien eine mit dem föniglichen Haufe verwandte
Dpnaftie entwiceln, indem der getreue Vafall und Schwiegerfohn des Königs Bela,
Naftiflad, da3 Banat Bosna und die Madva als Lehen befan; doc) feine Nachfommen-
Ichaft erftarb bald (1271), und dies Erbe fiel als Privatbefit der Königin Elifabeth,

Witwe de Königs Stefan V., zu.

Während im Weften Bosniens die Grafen von Brebir aus dem Gefchlechte der
Subiei immer mehr ihre Macht entfalteten und fi) am Ende des XII. Jahrhunderts
Herren von Bosnien nannten (Banus Croatiae, Dalmatiae ct dominus Bosnae — 7. April
1299), Fam der öftliche Theil Bosniens nach dem Tode der ungarifchen Königswitwe
Elifabeth als fönigliches Lehen in den Befit des jerbiichen Königsjohnes Stefan Dragutin,
der, mit der ungarifchen Prinzeffin Katharina verheiratet, den Katholicismus annahm und
auch unter den Serben den ungarifchsfatholifchen Einfluß einzuführen trachtete, Er ftarb
1317, und feine Nachkommen wurden in Ungarn jeßhaft; die Katholicifirung der Serben
aber jcheiterte an der ftrammen Orthodozie der Könige Uros Milutin und Uros Detansfi.

Der Dynaftiewechjel in Ungarn, der im Jahre 1301 eintrat, führte zu einer
Neugeftalting des ungarifchen Königreiches, und die Gefchicke des Binnenlandes richteten
fih nach dem Ergebniffe diefer Umwälzung. Die Grafen von Brebir erforen zu Ihren
Königen die mit den Arpäden verichtwägerte Dymaftie der Anjoun und wurden deren

getrenefte Bannerträger.

gu Ende des XII. und Anfang des XIV. Jahrhunderts fehen wir auf bosnifchem
Zerritorium zwei Gefchlechter, welche zwar unter der Souveränität der Ungarfönige,
jedoch immer auf die Entfaltung voller Souveränität fosftenernd, ihren Stammgebieten

zur Zandeshoheit verhelfen wollten.

Die Grafen von Brebir aus der frontifchen Sippe dar Subidi befaßen wie erwähnt
Weltbosnien und Dalmatien. Mladen beherrjchte diefe Gebiete beinahe mit jouveräner

Gewalt, Doch wurde er, in diefer Richtung vorwärtsfchreitend, ein naturgemäßer Widerjacher
Karls von Anjon, dem er auf den Thron geholfen. Im Jahre 1322 gefchah es, daf König
Karl den jlavonifchen Ban Johann Babonie mit der Niederwerfung Mfadens betrante.
Nladen wurde feines Banates entjegt und büßte als Gefangener feine hochfliegenden
Träume.

13*
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Doch in den Gebieten de3 Bosnafluffes lebte die nationale bosnifche Banaldynaftie
weiter. Ban Ninojlavs Verwandter Prijezda (in den päpftlichen Briefen Ubanus genannt)
erhielt vom König Bela IV. beträchtliche Schenkungen und bejaß nebjt im Schenfungswege
erhaltenen Gütern an der Drau feine Stammesgüter an der Ufora friedlich als Kathotif

und Lehensmann des Königs. Prijezda feheint der Vertreter der Eatholifchen Partei
gewefen zu fein, befaß in der Nähe der ungarifchen Neichsgrenze die Zupa Zemlenif

(hüdöftlich von Banjalufa), und es ift auch nicht unmöglich, daß er des Bans Kulin directer

Sprofje war. Er hatte zwei Söhne: Stefan und Prijezda, beide Bane ihres Gebietes.
Der ältere nannte fich Kotroman und wırrde Stammopater der nationalen bosnijchen

Dynaftie.

Prijegdas Familie, alS die führende in dem eigentlichen Bosnien, ftand hoch im

Anjehen. Dephalb erhielt Stefan Kotroman die Hand Elifabeths, der Tochter Stefan

Dragutins, deffen Frau die Tochter des Arpädenfönigs Stefan V. war. Die

Schweiter Kotromanz heiratete einen Sohn Stefans Babonit, und jo fam diefe ein-

heimifche Familie mit den mächtigjten Gefchlechtern in verwandtfchaftliche Verbindung.

Snfolge des Falles der Brebir’schen Herrfchaft und der Arpad’ichen Beziehungen gejchah

es num, daß der Sohn Stefan Kotromans, Stefan Kotromanig, in defjen Blut jenes dreier

ungarifch-jerbifcher und bosnifcher Herrjcherfamilien zufammenfloß, im Jahre 1323 vom

Könige Karl Robert das geeinigte Bosnien zu Lehen erhielt.

Die Gejchichte Bosniens im Zeitalter der ungarischen Anjow’s (1308 1395) hängt

eng mit der Gejchichte Ungarns zufammen. Karl von Anjou trug fich mit den weiteft-

gehenden Plänen. Dem Süden verdanfte er feinen Thron, dort hatte er weniger zu

befürchten. Um fich jedoch einer Handhabe gegen das aufftrebende jerbijche Königreich

- bedienen zu fünnen, unterftübte er mit ganzer Kraft den bosnifchen Ban Stefan Kotromanit,

feinen Verwandten, in der Einficht, daß diejer fein Heil einzig in dem Bündniffe mit ihn

finden müffe. Die dreißigjährige Negierung Kotromanie beftätigt die Nichtigkeit diefer

Auffafjung. Er vereinigte das heutige Bosnien mit den ihm überlaffenen ungarischen

Banaten, nannte fich den freien Fürften Diefer Länder und fchlug nach der Niederwerfung

der Stammeshäupter auch das Gebiet von Chulm, die Heutige Hercegovina zu feinem
Lande mit der ftaatsrechtlichen Begründung, da diefes Territorium die Oberhoheit
Ungarns jcehon jeit dem XII. Jahrhundert anerfannt habe, bis zu welcher Zeit diejes

Gebiet ein mehr oder minder unabhängiges ferbifches Sonderfürftenthum war. Militärisch

und ftaatlich mußte fi Bosnien dem Donaureiche fügen; und um feine Sonderftellung

zu erhalten, vergalt es fchon im eigenen Intereffe den Schuß damit, daß e3 in den Partei-
fümpfen mit den Eroatijchen Dligarchen umd dem ferbifchen Nachbarreiche die ungarischen

Sntereffen vertheidigte.
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Stefan Kotromanie, mit einer Katholifin, einer Verwandten der Ungarfönigin

verheiratet, wechjelte feine Neligion äußerlich jehr oft; er empfing die Mönche freundlich,

errichtete Kirchen, machte fatholifche Stiftungen, hörte wohl auch die Mefje, fand es aber

immer für gerathen, um feine Magnatenfejter an fich zu fetten, ihre Religion, den Bogumi-

mus, al3 Staatsreligion zu verehren und fich auch als Bogumile, wenn auch nur fchein-

bar, zır benehmen. Aber diefe Schtwanfende religiöfe Haltung hielt die Päpfte nie davon ab,

Stefan, wenn auch oft in väterlich zürnendem Tone, doch mit der größten Achtung zu

begegnen. Die früheren Bäpfte im XI. und XIN. Jahrhundert Hatten viel jchärfere Mittel

‚ angewendet, da der Bogumilismus alS Batarenismus in die Lombardei eindrang und als

Mutterficche der lombardischen Katharer und der fränkischen Albigenfer galt.

Der bosnifche Bogumtilenchef (auch Bapft genannt) Hatte vielfache und weit verzweigte

Berbindungen im Wejten und behauptete jeine dominivende Stellung unter den Sectirern.

ALS jedoch der religiöfe Duralismus im Laufe des XI. Jahrhunderts im Weiten altälig in

Berfall gerieth, glaubten die Bäpfte, daß es ihnen jeßt viel Leichter gelingen werde, mit Hilfe

der fatholiichen Anjous die Bosnier zu befehren. E3 gelang ihnen aber doch nicht, weil

Karl von Anjon troß jeiner katholischen Überzeugungstrene mehr Gewicht auf fein freund-

Ihaftliches Berhältniß zu Ban Stefan legte, al3 daß er im Süden mit Feuer und Schwert

das Kreuz verkünden ıind fich Dadurch auch dort noch Feinde hätte fchaffen jolfen.

Stefan hielt treu zu feinem Bunde, er befriegte die aufrühreriichen Familien der

Nelipie und ihrer Verwandten; ihm ift e8 zu verdanfen, daß die Hauptjtadt des alten

Steoatien, Snin, im Zahre 1326 wieder in ungarische Hände fam. Der Lohn diefer Hilfe

war die Erwerbung des Fitrftentgums Chm (Chelmo) im Narentathale, welche ihn in

innige Berührung mit Raguja brachte. Das Fürftenthum Chlm (Zahumlje) war von

X. Sahrhiumdert an ein jogenanntes Buffergebiet zwijchen dem Küftengebiet und dem

dosnischen Binnenlande einerjeit3 und zwifchen Ragufa und dem jerbijchen Gebiete ander-

jeits. Bald unter jelbjtändigen Fürften jtehend, bald wieder als ferbifche Secundogenitur

verwaltet, wie unter Miroslav, dem Schwager Ban Kulins und Bruders Stefan Nemanjo

(dejjen Evangelium unlängjt edirt wurde), fam es Ende des XI. Jahrhunderts in den

Bereich der Eroatifch-dalmatinischen Machtiphäre des Arpädenherzogs Andreas, bis e3

endlich nach wechjelvollen Schiejalen definitiv an Bosnien gegliedert wide. Diefe

neue Erwerbung verleihen dem bisher vollfommen von der See abgejchloffenen

bosnifchen Binnenlande eine erhöhte Bedeutung; anderfeits volßieht fich ein großer

Umschwung in der Bolitif Nagufas. Bis dahin war die Nepublif das Emporium des

jüdlichen Serbenthumg gewejen; von num an ift fte auch mit Bosnien verbunden. In dem

Maße, in dem die Eee- und Handelsinterefjen des Serbenthums litten, entwickelten fich

diejenigen Bosniens. Dadurch fam e3 zu Neibungen und endlich zu einem Nachekriege des



 

     
  

größten ferbijchen Herr-

jeher, de3 Kaijers Dusan,

der die aufblüihende und

eımporftrebende Macht

Stefan? nicht dulden

wollte, aber, wenn auc)

anfänglich (1349) fieg-

reich, die neue Macht

nicht zertrümmern konnte.

Aus der Gejchichte

der Balfanhalbinfel leuch-

ten in diefem Jahrhundert zwei Geftalten hervor: der

Serben-Car Stefan Dusan und König Ludwig I. von

Ungarn, der Sohn Karl Roberts, von feiner Nation der Große genannt. Car Dusan

wollte ojtrömifcher Staifer werden; feine Macht war gefürchtet von den Nachbarn, umd

mit eiferner Confequenz ftrebte er feinem Ziele zu. Aber er fonnte feine Nation nicht

umgeftalten. Sein Staat war Ioder gefügt, und nach feinem Tode zerrann all die

Herrlichkeit. Die Volfsfage wand einen Strahlenfranz um fein Haupt; die Gefchichte

aber bezeichnet feine Politif als eine vein perjünliche, welche nicht auf der Volfskraft

ruhte. Erfolgreicher erfcheint das Wirken feines Zeitgenoffen Ludwigs von Anjou. Diefer

gründete eine Großmacht, welche fih um die Donau gruppixte und fefte Ziele gegen
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Dft und Weit verfolgte. Er war ein großer Feldherr, der die friegerifchen Fähigfeiten
feiner Nation entwidelte, feinen Staat organifirte, und ein weitausfchauender Politiker,
defjen Bli von den entlegenften Punkten des Weftens bis indie dunklen Länder des
Damals noch beinahe unbekannten Nordoftens reichte. Auch mit feinem Neiche ging e3
nach) jeinem Tode allmälig zwar auch abwärts; alle die Schöpfungen, die feinem indivi-
duellen Geifte ihr Leben verdanften, gingen mit feinem Tode zugrumde; der Staat aber,
den er gejchaffen, die Macht und das Anfehen der Nation erhielten fie) auch dann, als
feine Erwerbungen abfielen. Er drang ans adriatifche Meer vor, befiegte Benedig und wurde
Herr der Levante; das Land von Fiume biß Duraz30, von der Save big zur Donaumindung,
das heutige Nordbulgarien fammt dem heutigen Serbien und Rumänien wınde in diefe
Snterefjeniphäre Ungarns einbezogen, und in diefen Beftrebungen zeigt fich die Richtung,
welche eine centrale Donaumacht damals verfolgen mußte. Al3 er die Tochter des bosnifchen
Banız Stefan zu feiner Gemalin erfor, war dies zugleich eine Negung feines Herzens
und die That des feharffichtigen Politikers, der fich jo den ruhigen Befib des Balfan-
Dreieckes ficherte, denn einen directen Einfluß fonnte der König nur dann ausüben, wenn
er jelbjt der unmittelbare Befiger eines Theiles der Halbinfel war.

Sowohl in Serbien wie auch in Bosnien fonnte fich nie ein Herrfcherhaus längere
geit erhalten; entweder fehlten die Nachkommen oder e3 brach Bruderzwift in der Familie
aus, oder e3 fonnte das Legitimitätsprineip nicht durchdringen, weil die Stämme fich ihr
freies Wahlrecht nie nehmen ließen. Auch Stefan Kotromanie hatte Feine männlichen
Sproffen, doch war fein Anfehen jo groß, daß, als er (1354) ftarb, fein Neffe Tortko
feine Witrde erbte. Mit Tortfo tritt Bosnien in nene Bahnen.

Nicht ganz zwei Jahre nach Tortfos Negierungsantritt ftarb Dusan der Starke auf
dem Gipfel jeiner Macht. Das Serbenreich zerfiel. Nachdem bis in die Mitte des
XIV. Sahrhunderts die jerbifchen Stammesgebiete bezüglich der föniglichen Centralgewalt
eine centripetale, Die bosnijch-hercegovinifchen Binnenlande aber im Gegentheile eine
centrifugale Tendenz gezeigt hatten, ändert fich mit dem Tode des Herrjchers diejeg
Verhältniß. Venedig war duch Ludwig von Anjon gedemüthigt, Naguja als freie
Nepublif pflanzte das Banner Ungarns auf (1358). Der junge Ban Tortfo, obwohl
zuerjt durch Infurvectionen der einzelnen Stammeshäuptlinge zur Unthätigfeit verurtheilt,
behauptete dennoch feine Gewalt.

Ein neuer Factor tritt fchiefjalsbeftimmend auf die Bühne der Balfangejchichte: e8
find die Osmanen, denen e3 bejchieden ift, die Balfanhalbinfel Sahrhunderte hindurch
beinahe volfftändig zu befigen.

In der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts, zur Regierungszeit Königs Ludwigs
von Anjou und Dusans, gibt fi das Vordringen des tiefischen Elementes nur mittelbar
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fund. Zuerft waren es die Bulgaren, die der türkischen Macht exrlagen; Byzanz hielt fich
noch wie ein einfamer Fel3 im Meere; dann kam das ferbiiche Volf an die Neihe. Tortko
hatte, al$ er von den Niederlagen der einzelnen jerbifchen Heere erfuhr, feineswegs den
Eindrud, daß die Reihe auch an ihn kommen werde, fondern benüßte im Gegentheile
dieje Niederlagen, um das jerbijche Gebiet, das von den Tirrfen nicht angetaftet wurde,
an fich zu bringen.

Die 3Tjährige Regierungszeit Tortfos ift in zwei Abjchnitte zu theilen. In
der erften Periode, bis 1377, ftrebte er als Ban nur langjam feinem Ziele zu, indem er
einerjeitS durch Unterwerfung der Vafallen feines Landes feine eigene Macht begründen
mußte, anderfeits aber fich feft dem Ungarkönig Ludwig anfchloß, deffen Oberhoheit er in
Urkunden viel ausdrüdlicher und Harer als fein Oheim Stefan präcifirte. — „Dies
hat gejchrieben der Diener Gottes und des heiligen Demetrius” — fo lautet die Snichrift
von Dreznica — „in den Tagen der Regierung des Herrn ungarifchen Königs Ludwig
(AOHM) und des Herrn bosnischen Bang Tortfo.“

König Ludwig I. unterftügte, um fich das neuerworbene Dalmatien zu fichern,
die bosnifche Banalmacht nicht nur moralisch, fondern es war ihm geradezu darum zu
thun, fie in feinem eigenen Intereffe zu kräftigen. Darum gewährte er dem Ban (1363 bis
1366) thatjächlich Unterftügung, und obgleich er als Bannerträger des fatholifchen
Glaubens (vexillifer fidei) die Ausrottung des Bogumilismus als eines feiner Biele
dinftellte, hatte er doch immer nur Milde für den nicht allzugroßen Slaubenseifer Turtfos.
AS nun Tortkos Macht durch Annerion des oberen Drinagebietes, ferner Trebinje's und
Sanale’s auf Koften der jerbifchen Staatstrümmer fich erweiterte, nahm Tortko, vielleicht
auf die Anregung, gewiß aber mit Einwilligung des Königs, den Titel eines Königs von
Bosnien und Serbien (1377) an und ließ fich im altehrwitdigen Klofter Milegevo zum
König jalben. Dies war der bedeutungsvollfte Moment feines Lebens umd zugleich ein
Wendepunkt in der bosnifchen Politik. Die Rolle, welche früher das Serbenreich gegen-
über den Türfen in Byzanz gefpielt hatte, ging nım auf Tortko über. Was die Serben
nicht vermocht hatten, glaubte er durch Begründung einer neuen Macht vollziehen zu
können. Er war nicht minder zäh und riickfichtSlos in der Verfolgung feiner Biele wie feine
anderen Zeitgenofjen; und wenn man die verfchtedenen Beftrebungen, welche feine
Regierung charakterifiven, zufammenfaßt, fieht man darin die alte Balfanpolitif, die
Erpanfion auf Koften anderer und die Kräftigung der eigenen Macht, welche unter
gejchiektefter Ausnügung der actuellen Lage von Freund und Feind gleichen Nuten zu
ziehen wußte.

Er erkannte mit fcharfem Auge, daß für die Gefchicte Bosniens nicht mehr die
Savelinie, jondern die füdliche Linie als Wetterjeite gelten müfje, und beeilte fich,
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mit den Türken ein (eidliches VBerhältniß anzuftreben. Die jerbifche Macht, die der Major-
Domus Dusans, Bufasin, repräfentirte, war in der Schlacht bei Srnomen (1371) von
den Türken vollftändig gebrochen, und der Serbenftaat als folcher zeigt fich uns nur
noch in Überreften, deren bedeutendftem der Fürft Lazar vorjtand. Nach diefem Ereigniffe
vegetirte das Serbenthum nur noch, und die Türken hatten nichts weiter zu thun, als
die focer gewordenen Steine, einen nach dem andern, herauszuheben.

Am ausgiebigften halfen dabei wiederum die ferbifchen Häuptlinge jelbft, indemfie
fi) mit beifpiellofer Schnelligkeit den türfifchen Ideen anpaßten, mit den Türken
Familienverbindungen eingingen und ihre treuen Bındesgenofjen wurden. Im Jahre 1384
wirden Bosnien umd die Hercegovina zuerft durch ein türkisches Corps aus Rumili unter
dem Pafcha Lala Sahin verwüftet.

König Ludwig (7 1382) hinterlich keine männlichen Nachkommen. Seine Tochter
Darin wırde zwar als Königin anerkannt, aber die Politik ihrer Mutter, der bosnijchen
Elifabeth, und die Unbeliebtheit ihres eigenen Gatten, des Luremburgers Sigismund,
trugen dazu bei, daß eine große Partei die Rechte der mit Ludwig verwandten männlichen
Anjou in Neapel proclamirte. Tortko hafte feine Tante, die Witwe Ludwigs T., weil
dieje ihr Recht auf Chulm, ihr väterliches Exbe, nicht aufgeben wollte; fie Hingegen haßte
ihren Neffen, weil er mit ihren perfünlichen Feinden in Dalmatien Sreundjchaft Schloß,
und jo entitand die langjährige blutige Fehde, welche dem Pfingftfönige Karl dem Kleinen
(1386) und der KNönigin-Mutter Elifabeth jelbjt das Leben foftete. Die ungarische
Staatsgewalt war jo gejchwächt, daß fie die dalmatinischen Küftenftädte ihrem Schicjale
überließ; Tortfo brauchte diefelben nur zu cerniren, und fie mußten fich ergeben. Noch
während diejer vebellischen Bewegungen gefchah der erfte große Vorftoß des Osmanen-
thums gegen den Neft der einftigen Serbenmacht, den Firften Lazar, im jogenannten -
Altjerbien.

Sultan Muvad, der den Krieg durch verjchiedene Plänfefeien feiner Pafchas günftig
vorbereitet hatte, wollte nun mit einem Schlage Herr an der adriatifchen Süpdfüfte
werden. Fürft Lazar, der ebenfo wie Tortfo in Verbindung mit den Dalmatinifchen
Aufftändiichen die ungarischen Befigungen im heutigen Oftferbien verwiiftete, wendete fich
num in feiner Noth an alle Nachbarftaaten, auch an Tortko. Der große Kampf auf dem
Anmjelfelde (15. Juni 1389, nach den türfifchen Quellen am 9. Auguft) ift mit all feinen
Details eine oft bejchriebene und noch öfter befungene Begebenheit, die in ihren
Conjequenzen zwar überfchäßt wird, aber in der Gefchichte der weitlichen Balfanhalbinjel
immerhin einen Marfftein bildet. Das vereinigte Heer der Balfanvölfer nahm übermüthig
und feine Feinde geringjchägend, den Kampf mit jener Tollkühnheit auf, die diefe Völker
immer auszeichnet, und verlor die Schlacht. Fürft Lazar fiel ımd Sultan Murad wurde
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getödtet. Die Niederlage der Ehriften war vollftändig; das tributäre Verhäftniß aller

jerbijchen Häuptlinge fteht von nın an außer Zweifel, und das Serbenthum ftreckte nicht

nur militäriich, jondern auch politifch die Waffen vor dem ftärferen Feinde,

Dreizehn Bahre nach diefer Begebenheit Leifteten in der Schlacht von Angora

jerbijche Kerntruppen dem Sohne jenes Sultans, der ihrem Firften ımd ihrer Sonder-

ftellung eine Ende gemacht Hatte, den tapferften Beiftand. Die Bedeutung der Schlacht

 
Felsinfchrift von Drefnica mit dem Namen König Ludwigs.

auf dem Amjelfelde Fiegt nicht in dem Unmftande, daß das Serbenthum politisch vernichtet

wurde, denn die Fürjtenthiimer des Stefan Lazarevie umd der Branfoviei dauerten noch

bis in die Mitte des XV. Sahrhumderts fort, jondern darin, daß die Volkskraft der

Serben ihre politifche Individualität einbüßte und dem Sultan als dem Inhaber der

faiferlichen Centralmacht fich willig fügte. Auch Tortko fpielt bei diefem Erxeigniffe eine

Rolle. Einzelne Quellen berichten, daß das Hilfscorps, welches er dem König Lazar

beiftellte (e8 joll nach türfischen Quellen am Linken Flügel unter perjönlicher Aufführung
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Zortfos gejtanden haben), ftegreich gewefen fei. Er hat über diejen jeinen Sieg auch einen
Brief an die floventinifche Nepublif gefchrieben. Es ift möglich, daß Tortfo ein Streifcorps
zurücichlug, gewiß ift e8, daß ev nach dem Siege der Türken zur Sicherung feines
Befisftandes mit ihnen Frieden und fogar ein Bindniß jchloß. Der Sieg der Türken
brachte ihm jogar Vortheile, die er fogleich benüßte; denn er trat als Schußherr der
jerbifchen Bergjtämme auf und veeupirte anderfeits, mit Ausnahme der treuen Stadt Zara,
da3 ganze dalmatinijche Küftengebiet; jo erfüllte ich ihın der Traum feines Lebens, denn
e3 gelang ihm, ganz Bosnien fanmt der Drinagegend, Novibazar, die Hercegopina,
einen Theil Meontenegros von Antivari bis zum Drin unter feinem Scepter zu vereinigen;
Alles Huldigte ihm, er war der mächtigfte Mann im adriatifchen Dreiecke. Die den Ungarn
abgenommenen Gebiete organifirte er nach ungarifchem Mufter; er Tieß alle Brivilegien
der Könige von Ungarn gelten; ev vejpectirte die Fatholifche Nefigion und richtete die
Umgebung jeiner Berfon nach dem Mufter des Anjowichen Hofes ein.

Sein Tod (1391) verhinderte die Vollendung und Confofidirung feiner
Eroberungen. E38 vergingen feine zwei Jahre, und all diefer ephemere dalmatinische Befit
ging verloren, und zwar nicht durch das 208 der Waffen, fondern durch freiwillige
Übergabe, in der Einficht, daß die Küftenftädte mit ihrer romanifchen Bevölferung durch
das Schwache Königthum nicht befchiumt werden könnten.

SIndeh hatte da3 neue Königreich dennoch zwei große Errungenschaften aufzuweisen.
Zroß aller auseinanderftrebenden oligarchifchen Elemente confolidirte fich daS vereinigte
Bosnien und Hum (Hercegovina) als territorialer Sonderorganismus, und die von den
hriftlichen Mächten anerfannte bosnische Königswirde wurde ein fiherer Hort des
Weiterbeftehens diefes Bergvolfes. Die Eönigliche Macht Tonnte der großen jozialen
Umwälzung, die der Islam brachte, wenigftens eine Zeit lang fiegreich Widerftand leiften.

In der bosnischen Gejchichte fpielt nach dem Tode Tortkog die tage der Erbfolge
während der ganzen Dauer des Königreiches die wichtigite Rolle. HBwei grumdlegende
Diomente find e3, welche die bosnifche Succeffion beeinfluffen: theil3 da3 Seniorat, daß
nämlich nicht der erftgeborene Sohn, jondern der ältefte Bruder oder Bruderfohn dem
Könige folgt, und theils das Wahlrecht der Großen des Landes.

Ein Furzer Biel auf die genealogifchen Verhältnifje der bosnijchen Könige läßt dies
deutlich erfennen. Nach dem Ban Stefan Kotromanie kam feines Bruders Sohn Tortfo an
die Reihe; nach Tortko fein Bruder, manche behaupten fein Vetter, Stefan Dabisa; nad
diejem wieder Tortfos I. Sohn Stefan Tortfo II, mit dem der legitime Mannesftanım der
Kotromane ausftarb. Sein Gegenfönig war der illegitime Sohn oder Neffe Turtfos I.,
Stefan Dftoja (geftorben 1418), dem auf jehr kurze Zeit (Bi3 circa 1421) fein Sohn
Stefan Dftojie folgte. Auf Tortfo II. folgte als legitimer König wieder fein natürlicher
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Sohn Stefan Thomas (geftorben 1461) und diefem fein Sohn, der lebte König, Stefan
Tomasevic (1463). Nicht einem diefer Könige war e8 gegönnt, den Thron in Frieden zu
erlangen, und feit dem Tode Turtkos I. hatte feiner freie Hand, fich feine Bolitif nad
jeinen dynaftischen Intereffen einzurichten.

Das bosniche Königreich fann während feines Beftandes nicht als ein vollgiltig
jouveräner Staat betrachtet werden. In vorhergehenden Heitalter Hatten der PBapft, der
König von Ungarn und die jerbifchen Nachbarn den Haupteinfluß auf den jeweiligen
politifchen Cur3 ausgeübt. Jegt war das Königreich bei dem großen Gegenfage zwifchen
dem ungarischen Reiche, welches als das Schwert der ChHriftenheit Mitteleuropa zu ver-
theidigen hatte, und der anftürmenden osmanifchen Macht bald auf die eine, bald auf die
andere Seite angewiefen; in den meiften Fällen hielten e8 die Könige mit beiden. Die
ungarische Macht war nicht ftark genug, um von Bosnien aus unmittelbar ihr Territorium
vertheidigen zu können; die türkifche Macht Himwieder Hatte noch feine feite Bafiz, da
Conftantinopel widerftand und die Grenzfeftung Belgrad noch nicht in ihren Händen
war. Daher fiel Bosnien die Rolle des Nichtleben- und Nichtiterbenfönnens zu, welcher
traurige Zuftand durch den Sieg der osmanischen Waffen beendigt wurde,

Tortfo I. unterftüßte und bereicherte die mächtigften Familien des Landes, um
fie an feine Familie und an die königliche Wiirde zu fetten; doch erreichte er nur, daß
fein Bruder Stefan Dabisa auf den Thron gelangte. Hingegen benußten alle die
Gejchlechter, die ipm Macht und Anjehen verdantten, dieje Gelegenheit, um die ohnedem
locdere Einheit des jungen Königreiches zu zerreißen. Auch diefer Umftand trug wefentlich
dazu bei, daß die von Tortko eroberten froatifchen und dalmatinifchen Ländertheile wieder
an Ungarn fielen, und Bosnien war, mit Ausnahme der jüdlichen Erwerbungen, in feine
alten Grenzen zuriicgedrängt.

Doc auch König Sigismund, der jpätere römische Kaifer, vermochte, nachdem er
jeine Gemalin Marie gefreit, in Dalmatien nicht feften Fuß zu faffen. Die große
Revolution, die (1403) an Sigismunds Stelle Ladislaus, den jungen und feigen
Sprößling des ermordeten Königs Karl auf den Thron bringen follte, zeigt durchwegs
den Charakter des Familienkrieges im großen Maßftabe; denn alle die Gefchlechter, die
an diefer großen Bewegung beteiligt waren, find mehr oder minder miteinander
verwandt. Wir fehen vein ungarifche Gefchlechter im Bindniffe mit froatifchen und
bosnifchen Magnaten gegen den legitimen König fümpfen und rein Eroatifche Familien
unentivegt zur Föniglichen Fahne ftehen. Der Krieg wurde bis aufs Meffer geführt; ganze
Gejchlechter, zahlreiche Familien wurden ausgerottet, und das Ergebniß Ddiefer Langivierigen
Kämpfe war zwar die Anerkennung des ungarifchen Staates im Binnenlande; aber
Venedig behielt via facti die Kifte (1433). Ragufa bleibt zwar dem Banner Ungarns



206

treu, aber e3 fichert jeine Exiftenz dircch Biindniffe mit den Türken in Vorausficht der

kommenden Creigniffe.

Nichts beweift jchlagender die Zufammengehörigfeit der Küfte und des Binnen:

(andes als die Gejchichte diefer Epoche. AlS Ungarn die dalmatinischen Kitften verlor,

führte es zwei Kriege (1404 umd 1408) um den Befit Bosniens, Zwar erfocht König

Sigismund (bei Dobor) glänzende Siege, der ungarifche und fiebenbürgifche Adel von

der Theiß und Siebenbürgen ftrömte in Maffen unter feine Fahne, ex feßte bald den

einen König Stefan Tortfo I., bald den anderen Stefan Dftoja ab; dauernd aber

fonnte er feinen Einfluß teoß de3 vergofenen Blutes nicht behaupten. Während diefer

Wirren jpielen die einheimifchen Könige nur die Rolle von Schattenherrfchern. Man fennt

ihre Urkunden, in denenfie mit großer Energie ihre Rechte auf dem Papier verfiiden; aber

thatjächlich Kiegt die bosnifche Macht nicht in den Händen der nominellen Staatsober-

häupter, jondern fie findet fich bei den Verfechtern der Stammesunabhängigfeit, den

Wojwoden Hervoja Hrvatinid und Sandalj Hranic.

 Hervoja Hrvatinic ift in diefer Periode (1390— 1415) der bedeutendfte Lenfer

bosnijcher Gefchide; ohne fein Wifjen gefchieht nicht3 auf diefem Territorium. Er ift eine

taude, zielbewußte, fernige Geftalt, ein echter Falke, wie die Helden in den füdflavifchen

Liedern genannt werden, welcher feine Berfon und feinen Befis Eiihn vertheidigte. Ex bejaß

das heutige Weft- und Sidweftbosnien, gründete die fpäter zu großer Berühmtheit gelangte

Feftung Jajce und hielt es bald mit diejer, bald mit jener Bartei, von der er einen Nusen

erhoffte. Zuerft wollte ev dem neapolitanifchen Königsjohn Ladislaus zum Throne verhelfen

und erwarb fich von diefem den Befit Spalatos, wınde Herzog von Spalato und Ober-

fendatar von Bosnien. Später fühnte er fich mit König Sigismund aus, erhielt von ihm die

Bejtätigung jeines Befißes, fowie den im Jahre 1408 geftifteten Drachenorden, mit welchem

jonft mr Landesfürften und die Vornehmften ausgezeichnet wurden. Im großen, zu Ehren

des Polenkönigs im Jahre 1412 in Dfen abgehaltenen Turnierjpiele erjchienen — wie

der polnische Chronift Dhugosz berichtet — „Sendal, Herzog von Bosnien, und König

Carwen (Hervoja) und geftalteten in Gegenwart ihrer Gemalinnen diefes Spiel befonders

feftlich, da auch ihre Ritter von hoher und vornehmer Statur tapfer und

muthig im Kampfjpiele auftraten“.

Doch dauerte diejes Ffreundfchaftliche Verhältniß des mächtigen Hervoja, der feine

eigenen Agenten in Nagufa, Benedig und Serbien hatte und Münzen prägenließ, zum König

Sigismund nım jo lange, bis ihn Sandalj Hranid, der Fürft der heutigen Hercegovina,

aus der Gunft Sigismunds verdrängte und jo in die Arme der Türfen trieb, was aber

Sandalj jpäter nicht daran Hinderte, mit Hervoja gemeinfam vorzugehen. Bis zu feinem

Zode (1416) behauptete Hervoja num feine unabhängige Stellung; er befiegte feine Feinde
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mit Hilfe der Türken (im Juni 1415 die große Niederlage der füdungarifehen und flavo-
nischen Banderien an der Ufora) und, um das Werk jeiner Rache zu frönen, war er es,
der die Tiirfen nach Bosnien führte und dem Sultan den Rath gab, aus dem heutigen
Sidoftbosnien einen eigenen Sandjaf zu bilden.

Nach dem Tode Hervojas jehen wir nur mehr die Trümmer der einftigen Macht
Tortfos. Das heutige obere Bosnien wird ton den Ungarn dem König Tortko II.
verliehen, welchen Sigismund aus der Gefangenschaft entläßt; der Gegenfönig Oftoja

 

     
Bifoko.

behauptet fi mit türkischer Hilfe im Sidweften des Territoriums. Aber die Gejchice
werden nicht mehr von Ungarn aus beftimmt, weil die militärifche Grenze Ungarns in der
bosnijchen Bofavina zerftört ift und fich bloß noch auf die Savelinie befchränfen muß.

Die Schlagfertigfeit der türfifchen Streitmacht onnte jeden Moment die bosnijchen
Könige in Schrecken fegen, und jo gejhah es, daß fie bereitwilligft den Tribut zahlten,
der zwifchen 15.000 ıumd 30.000 Ducaten betrug. &3 war ein analoges Berhältniß
wie jpäter zwifchen der Moldau, Walachei, Siebenbürgen und dev Pforte; die Könige
waren die Schugbefohlenen des Sultans. Von diefer Zeit her datirt aud) die Verbreitung
des Islamunter den Bosniafen.
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HZuerft wurde im Often und im Mittelpunkte des Landes der tirfische Olaube

gepredigt. Nicht durch den Säbel, fondern durch Fromme Derwifche wurden jchon im

Laufe des XV. Jahrhunderts Viele befehrt, e8 wurden Mofcheen gebaut, Schulen errichtet,

und Chriften jowie Bogumilen befehrten fich, weil fie, außer Contact mit der übrigen

Chriftenheit, gar bald jedes Nückhaltes beraubt waren. Daß die Bogumilen die neue

Religion viel leichter annahmen,ift jelbftverftändfich, umjomehr, als ja der Jslaın befonders

in der erjten Zeit dadurch Brojelyten machte, daß er den convertirten Dligacchen ihre frühere

Stellung, ihre Freiheiten und Privilegien beließ, und die Neubefehrten nichtS anderes als

die Oberherrlichfeit des Sultans anerkennen mußten. Zwar wurden die Türken fammt

ihrer Propaganda aus ihrem neubosnifchen Sandjaf (VBrhbosna) gar bald verdrängt,

jedoch nicht auf längere Zeit. Die Grenze zog fich zurüc, aber der Einfluß blieb.

Bald darauf machte fich eine neue Macht auf bosnifchem Territorium bemerkbar —

die Familie Hranic, die das alte Land Hum, das Gebiet der heutigen Hercegovina, unter

türkischer Oberherrichaft zu einem Großwojwodat erhob. Diejes Gejchlecht fteckte fich jpäter

im Seinen diejelben Ziele, welche einft Tortfo I. verfolgt hatte. Die Hranidi errichteten

in dev Mitte des XV. Jahrhunderts (1448 und zwar urkundlich eriwieen unter der Ägide

des Kaijers Friedrich IU., deshalb hieß num dies Gebiet die Hercegovina) das Herzogthum

des heiligen Sava und trachteten dasfelbe jegt unter türfifcher Oberherrichaft als Grumd-

jtod einer neuen chriftlichen Macht auszubilden.

Im Laufe des XIV., noch mehr aber des XV. Jahrhunderts fam auch der enropäifche

Veften zur Erfenntniß, daß im Often eine neue Macht im Entftehen begriffen fei, die

nicht nur Conftantinopel zu erobern trachte, fondern e8 auf die Unterwerfung der gefammten

Chriftenheit abgejehen habe. In den öftlichen Marken des deutjchen Volkes, in Kärnten

und Krain, war man fich bald Elar darüber, daß die Kämpfe in der „Sirfey“ (Serbien)

und „Wofjen“ (Bosnien) etwas ganz anderes bedeuteten, als bloße Näubereien der Heiden.

Doch Kaifer Sigismund, der zuerft in der Chriftenheit jelbft Frieden ftiften mußte, fonnte

nicht gleichzeitig den moralifchen Untergang des weftlichen Chriftenthums und die politische

HZerrüttung des Dftens verhindern. Das einzige, was er thun fonnte, that er in der

Schlacht bei Nikopoli (1396); er führte dort den ganzen Weften ing Treffen, doch die

centrale Gewalt des „Blibes“, wie der Sultan Bajazid genannt wurde, warf die ımeinigen

Heere nieder. Nur Timur Lenk rettete Damals Ungarn jammt Byzanz.

Der gute Wille der Paläologen und die Bemühungen der Päpfte, die Chriftenheit

zu einigen, fchlugen fehl. Die Kataftrophe mußte eintreten, Conftantinopel jollte den

Osmanen anheimfallen. Ungarn hatte feine bis zu Diefer Zeit jo wichtige Nolle als

aggreifiver Vertheidiger jchon Anfangs des XV. Jahrhunderts ausgejpielt, e$ war nur

mehr auf feine eigenen Hilfsquellen angewiejen. Doch auch in diefer Eraftlojen Epoche jagt
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das Gejeß (1433), „daß Bosnien als unmittelbares Neichsterritorium zu betrachten fei”.
Venedig begnügte fich mit dem Meere, e8 gab alfo feine Hilfe mehr für die allfeits dem
Brande überlieferten Binnenländer. Als nad) dem Tode des Königs Stefan DOftojie
Stefan Tortko IT. Alleinherrfcher des nunmehrigen gefammten Bosniens wurde, trachtete
ev einerjeit3 in den Örafen von Cilli, diefem Ichon beinahe orientalifch angehauchten
Navijch-deutichen Nittergefchlechte eine Stüße zu finden; anderfeits diente er Ungarn
und zahlte feinen Tribut an den Sultan. Afein Streben war vergebens. Die jerbijchen

   Feftung Dobor,

s

Dejpoten, wie fie nun genannt wurden, jowohl Stefan Lazarevic (Sohn des Nnezen Lazar
von Kofjovo), wie auch Georg Brankovic, waren nach) bosnijchen Ländereien Küftern und
brachten das erzreiche Srebrenica an fich, während anderjeits Herzog Stefan in St. Sara
(Hercegopina) gleichfalls nach feinem Befit trachtete. Sie jeßten ihre Pläne auf eigen-
thümliche Art durch, indemfie das bosnifche Gebiet Tortkos einfach vom Sultan kauften.
Bei all diejen Verhandlungen fpielte Thank Beg in Sfoplje am VBardar die Vermittler
volle. Er gewann die Vornehmen des Landes und nach feinem Gutdünfen wırde
geplündert oder gefchont. Dejpot Brankovie zahlte für jeine Immunität dem Sultan mit
der Hand jeiner Tochter Mara und dem Gebiete von Krudevac, Sandalj Hranid mit
Geld (1433); Tortfo aber mußte flichen.

Bosnien und Hercegopina. 14
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Drei Jahre vergingen nach diefen Handel, den aber die Bosnier nicht vatificirten.

Die entftandene Gährung wurde erft durch Tortkos Nirckfehr gedämpft, der feinen Sit zu

Bobovac, einer in enger Felsjchhucht öftlich der Bosna geborgenen, fchwer zugänglichen

Bing nahm umd es für Flug fand, dem Sultan eine größeren Tribut zu entrichten,

Diefem vollfommenen Bafallentyum gab das Auftreten Johann Hunyadys, des größten

Feldherrn feiner Zeit, eine andere Richtung.

Alle die Kleinen Herrjcher und Könige, Serben, Hercegoviner, Bosnier, Albanejen

(aufchten den Siegesnachrichten, welche 1440 bis 1444 aus dem Heerlager Hunyadys

zu ihnen drangen; feiner wollte mehr den Tribut entrichten, und es fchien wirklich die

Zeit gekommen, da die vereinten Chriften dem Islam würden ftandhalten fönnen. Bosnien

wendete ich naturgemäß dem neuen Netter zu und bis 1456 blieb Hunyady Lenker der

bosnischen Politik. Das Ziel diefes auch politisch Icharffichtigen Feldheren war die Zuritc-

werfung der Osmanen nach Afien; dazu aber war die Einigung aller Hriftlichen Elemente

nothiwendig. Er ift der erfte, der nicht nach Orthodorie oder Zateinerthum fragt, fondern

nur den Begriff Ehrift aufftellt. Während der Bapft und die früheren Ungarfönige all

ihren Einfluß aufgeboten hatten, um den Bogumilen den Katholicismus aufzudrängen und

dennoch nichtS erreichen fonnten, gelang e3 dem Vreftige Hunyadys auch in diefer Richtung

einen namhaften Erfolg zu erzielen.

AS Tortko II. ohne Nachkommen ftarb, kam der illegitime Sohn Stefan Dftojas

Stefan Thomas auf den Königsthron (1444 bis 1461). Die Zeiten Karl Anjous und des

eriten Kotroman jchienen wieder aufzuleben, denn die Siege Hunyadys verhießen den

Binnenländern neues Gedeihen. Der treue Türkenfreund Sandalj Hranic ftarb 1435; fein

Neffe Stefan, dejjen Herzogsburg, Stjepangrad genannt, noch heute al3 Nuine auf die

Narenta-Ebene bei Moftar herumterfchaut, beherrfchte nun die Hercegovina, ein echter

Bogumile vom alten Schlage, der aber jehr wohl einfah, daß es nur in feinem Inteveffe

gelegenfei, jeine Tochter, die jtoßze Katharina, dem zwar ımehelichen, aber von Hunyady

bejchirmten bosnifchen Könige zur Gemalin zu geben.

Auf dem päpftlichen Stuhle jaß damals Eugen IV., welcher Alles aufbot, umdie

Türkengefahr abzuwenden. E3 gelang ihm, den illegitim gebownen König der Eathofifchen

Richtung zu gewinnen, der mm feine bogumilische Frau entließ und, vom Bapfte fir legitim

erklärt, auch feine neue Frau, die Hercegopinerin Katharina, zum Übertritte beivog. Das

Beifpiel des Königs wirkte. Hunyadys Siege, welche im Frieden zu Szegedin (1444) auch)

die Erweiterung des bosnijchen Gebietes zur Folge hatten, bewvirften den Übertritt eines

bedeutenden Teiles der Bevölferung. Die Bewohner von Kresevo und Sutjesfa, gerade

diejenigen, die in der Umgebung der königlichen Nefidenz im Herzen Bosniens wohnten,

die eigentlichen Bosnier, traten, duch den Eifer der Franciscaner überzeugt, fänmtlich



211

zum Katholieismus über. Nunmehr bewegt fich die Politif Bosniens vollfommen in der

PBeripherie des VBertheidigungsgürtels, welchen Johann Hunyady gegen die Macht der

 
Hervoja Hrvatinid Buftie (Großvojvode Bosniens).

Dsmanen aufftellte. Als Feldherr folgte er immer dem Grundjage, den Feind auf defjen

eigenem Gebiete aufzujuchen, und jo betrachtete er den Dejpoten Branfovid in Serbien,

wie auch Bosnien al3 feine ftändigen Vorpoften gegen das Türfentdum. Die beiden

unglücklichen Schlachten von Varna (1444) und auf dem Amjelfelde (1448), in denen er
14*
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zwar der türfifchen Übermacht erlag, bedenteten dennoch nicht die Zertriimmerung der Wehr-

macht Hunyadys, und auch dieBalfanvölfer wußten wohl, daß Dieje striege in ihrem Intereffe

geführt waren. Die Schlacht auf dem Amfelfelde bezweckte Divect die Erweiterung des

bosnifchen Gebietes und bewog Stefan Thomas, entfchiedener mit Hunyady zu gehen. Doch

jelbjt in diefen drangvollen Zeiten wollte fich der Antagonismus zwischen Bosnien und

Serbien nicht verleugnen. Branfovic hatte bosnijches Gebiet inne. Und obwohl die

Magnaten Bosniens wegen der fatholifchen Bropagandaihrer Könige grollten, betrachteten

fie e8 al3 eine Hauptaufgabe, die Serben aus dem Lande zu drängen. Die Familien-

verbindung mit dem Firften der Hercegovina Hinderte auch den König nicht, feinen

Schwiegervater zu befriegen und die unmittelbare Oberhoheit Bosniens über diefes Gebiet

zu erwerben. Aber immer wieder wußte Hunyady den Streit — oft durch jehr draftische

Mittel — zu jchlichten und er war es, der den bosnischen König zum Frieden mit

Branfovid zwang (1451).

Doc auch Hunyady verfannte gewiffermaßen die Lage Bosniens. Stefan Thomas

war gewiß ein guter Katholif und eifrig in der Propaganda, wie alle Neophyten; er bot

alles auf, um den Adel zum Beitritte zu bewegen; aber al3 Kenner jeines Landes trieb

er die Befehrung nie auf die Spige und glaubte vernünftigerweife, daß mit der Zeit

der Übertritt auch fo erfolgen werde. Hunyady jedoch fah nach jeiner Auffaffung in dem

Schwanfen des Königs nır Lauheit; er wollte alle türfenfreundlichen Elemente auf ein-

mal ausrotten. Der Erfolg diefer energifchen Maßregeln war num, daß die bogumilifchen

Adeligen in die Arme der Türken getrieben wurden; und ebenfo wie die Hugenotten in

Frankreich mit den Engländern gegen ihr eigenes Land confpirirten, gaben erflärlicher-

weije die vertriebenen Bogumilen, im Gegenfaß zur päpftlich-ungarischen Richtung, dem

Sultan den Vorzug. Man muß dem Bapfte darin recht geben, daß er die oft widerfpruchs-

volle bosnijche Politik viel milder beurtheilte als die ungarijchen Könige.

Allen diefen Streitigkeiten machte die Erftürmung Conftantinopels durch Mehmed,

den Eroberer, ein Ende. Die Nachricht vom Falle der oftrömifchen Metropole rief

eine förmliche Betäubung hervor, denn er bedeutete den endgiltigen Sieg des Islam über

da3 Balkan-Chriftenthum. Solange Conftantinopel noch im Befite der Palävlogen war,

hatte man immer gehofft, daß die Türken doch noch nach Ajien zurüickgeworfen würden; jebt

durfte nım mehr von Defenfive die Nede fein. Daß diefer harte Schlag mit allen feinen

Folgen fich nicht allzubald fühlbar machen fonnte, war dem Siege Hunyadys bei Belgrad

(1456) zu danken, der den Eroberer der öftlichen Welt in feinem Vordringen auf lange

Beit hinaus zum Stillftande brachte.

Nach diejem Siege fam neues Leben in die nördlichen Balfanvölfer; Alles hoffte

Nettung von diefem Feldheren, der leider bald nach dem großen Kampfe ftarb. Doch war
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der Sieg fo nachhaltig, daf wenigjtens die Donau- und Savegrenzen gefichert blieben.
Stefan Thomas, obwohl er insgeheim nicht alle Berbindungsfäden mit den Türken
abriß, ftand auf Seite der Chriften. Im März des Jahres 1457 erbat er fich vom Bapfte
Galigt II. eine Standarte, unter welcher ex den Kreuzzug gegen die Türken unternehmen
fönnte. In demfelben Jahre empfing er den apoftolifchen Legaten, Kardinal Carvajal, in
der Burg zu Dobor und erhielt von feiner Hand die Taufe, obzwar er fich fehon längft
als Chrift fühlte. Nach altbosnifcher Sitte trachtete er nun, indem er feinen Sohn Stefan
Tomasevic mit Helene, der Enkelin Branfoviesz, verheiratete, fich in den Befik der noch
intacten jerbifchen Länder zu feßen. So erhielt er die Teltung und da3 Gebiet von
Smederevo nebft der Rolle, die Donanländer gegen Südoft zu vertheidigen. Doch diefe
ephemere bosnifch-jerbifche Vereinigung oder, beffer gejagt, diejes Streben, das ferbifche
Gebiet Bosnien unterthan zu machen, rief eine große Veränderung in der bosnifchen
Politif hervor; denn Stefan Thomas mußte nun auch das Erbe der Branfovic mit in
den Kauf nehmen. Auf der Breitfeite feines Landes mit den Türken in Berührung, durfte
er nicht duch allzu fcharfes Auftreten diefe provociven ; dadurch entftand eine Zwei-
deutigfeit de3 Verhaltens, die fpäter den (1458) zum Könige erhobenen Sohn Hunyadys,
den großen Mathias Corvin, zu fortwährendem Mißtrauen ftimmte,

Diejes Mißtrauen erreichte feinen Höhepunkt, als im Sahre 1459, fchon drei Jahre
nach dem glänzenden Siege von Belgrad, die Feftung Smederevo in türfifche Händefiel.
ALS Urjache der Iauen Vertheidigung galt allgemein der Unmftand, daß der bosnifche König
und fein Sohn diefe Zeftung einfach verkauft hätten. Anderjeits wird auch bemerkt, daf
die nennen jerbifchen Unterthanen der bosnifchen Könige den Nachfolger ihres geliebten
alten Dejpoten Georg nicht als Ihresgleichen, nicht al Fleiih von ihrem Fleifche und
Blut von ihrem Blute betrachteten, fondern als einen Fremden, dem fie die tirnfifche
Herrichaft vorzogen. Mit dem Falle Smederevos war auch das 208 Serbiens befiegelt,
und man fann mit vollem Rechte behaupten, daß die Türken Serbien nicht durch die
Schlacht von Koffovo, fondern erft jet endgiltig eroberten.

Hwei Jahre nach diefem Ereigniß ftarb der vorleßte König Bosniens, der nicht
unterlaffen hatte, fich bei der päpftlichen Curie des Wohlwollens zu verfichern und hinter-
ließ feinem Sohne einen von allen Seiten bedrängten Staat.

Stefan Tomadevid, den man (nicht ertviefenermaßen) al8 Vatermörder hinfteltt,
trat in die Fußftapfen feines Vaters. Wir müffen aber betonen, daß das eigentliche Bosnien,
das Königreich, fich nur auf die von der Bosna weftwärts liegenden Gebiete erftredkte;
dazır gehörten natürlich auch die Gegenden von Livno und Konjica, während der öftliche Theil
janmt dem heutigen Serbien fehon den Türken unterthan war. Die beiden legten bosnijchen
Könige fühlten die Unzulänglichkeit des Territoriums, und der Grumd ihrer Türfen-
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freumdtichkeit ift auch durch die Hoffnung zu erflären, daß fie als unterwwitrfige „Selaven“
de3 Sultans Vrhbosna fanmt dem Dftgebiete als Lehen erlangen fünnten. Die Türfen,
die nunmehr beinahe ein Jahrhundert lang mit diefen Völkern in Berührung geftanden,
waren politijch wie militärisch gleich gejchult und erfannten die Eleinlichen Nänfe und
den Charakter ihrer Nachbarn wohl noch befjer, als dieje felbft es ahnten. Der Sultan
in Conftantinopel war fehr wohl über die Verhältniffe unterrichtet, und Ichon aus frühen
Zeiten hören wir Klagen über mohammedanifche Spione, die das ganze Yand bereiften und
die tünfifchen Befeglshaber über alle Örtlichkeiten und Berföntichkeiten genau unterrichteten.
Mathias Corvinus war bald im Klaren darüber, daß er in einem bosnifchen Könige,
der feinen Tribut dem Sultan entrichten mußte und zu einem Ihwanfenden Berhalten
gezwungen war, nie einen treuen und verläßlichen Verbündeten feiner Macht finden fönne.

Der legte König fuchte fein Heil bei dem Papfte. Er warf fich der Curie in die
Arme, bot jein Königreich dem heiligen Stuhle an und ließ fi) im Sahre 1461 fozur-
Jagen als päpftlicher Bafall krönen. Mit diefer That wollte er beweijen, daß das ehemals
bogumilifche Häretifche Königthum nun ein vein fatholifches fei, und glaubte fich dadurch
in den Schuß de3 Weftens zu begeben. König Mathias hielt das ange für eine Komödie,
er grollte auch deßhalb dem PBapfte und machte ihm Vorwürfe, daß er fi) von dem
Verräther Smederevos habe hintergehen Lafjen.

ALS der König den richtigen Moment erfaßt zu Haben glaubte, berieigerte er dem
Sultan öffentlich in verlegender Weife den Tribut. Nunmehr mußte ihm der Weften zu Hilfe
fommen. Aber er hatte fich verrechnet. Sultan Mehmed zog in Eilmärfchen mit einem
großen Heere heran, eroberte mit Leichtigkeit das feinen Heerführern wohlbefannte Land,
und in faum zwei Monaten war ganz Bosnien unterworfen. Stefan Tomasevic, der
König, wırrde (mwahrjcheinlich bei Sajce, im Zuli 1463) getödtet. Auf alle Fälle beging der
Sultan einen vorjäglichen politischen Mord, indem er den alten ftaatsmännifchen Grund-
ja des Drients befolgte, daß das Neich fammt feinem DOberhaupte vernichtet werden müffe,
deßhalb rottete er die Dynaftie aus. Ein Bruder des Königs wırde Mohammedaner,
jeine Stiefmutter Katharina aß das Gnadenbrot des Bapftes in Nom, wo ihr Grabftein
an einem Pfeiler der Hauptkicche der Franciscaner bei Ara coeli noch heute fteht.

Werfen wir num einen Rückblick auf die politifche Gefchichte des föniglichen Bosnien,
jo ergreift ung nicht jenes Hiftorische Mitleid, das wir bei der Betrachtung großartiger
Zrümmer, bei dem Sturze foloffaler Inftitutionen empfinden ; es ift einfach das Zufammen-
finfen eines Organismus, der nach, feiner Befchaffenheit Feiner jelbftändigen Entwidlung
fähig, dem damals übermächtigten Often erlag. Der Fall Bosniens ift eine Confequenz
jener neuen weltgefchichtlichen Evolution, welche mit der Eroberung Eonftantinopels eine
neue Aera einleitet.
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Die gejchilderte politiiche Entwiclung Bosniens bildet nur das Relief des inneren
Lebens, defjen Kenntniß intereffante Aufichlüffe gibt und dag wir daher in den Haupt-
momenten beleuchten wollen. Wie fehon aus der politifch-hiftorifchen Skizze hervorgeht,
bejaß das Banat Bosnien nie die volle Souveränität, indem die jeweiligen Bane ohne
Ausnahme, von politifcher Nothwendigfeit gedrängt, die Macht eines Leitenden Staates
anerfannten. Das bosnijche Königreich war, mit Ausnahme einer elfjährigen Periode
(1382— 1393), ebenfalls theils dem Königreich Ungarn, theils dem Sultan, oder auch beiden
zugleich unterthan. Diefe Oberhoheit fann aber nur in dem Sinne gedeutet werden, daß bis
zu dem endgiltigen Falle des bosnifchen Sonderfönigreiches die innere fociale Entwicklung
fozufagen in unabhängiger Richtung vor fich ging und der Sndividualitätsfinn der
Bosnjafen dem fremdländifchen Einfluße nicht erlag, fondern immer mır je nach den
einzelnen Berioden mehr oder weniger davon in fich aufnahm. E3 kann von einem fpecielfen
bosnijchen Nechtsleben, von einer befonderen bosnifchen nationalen Entwicklung mr in
dem Sinne die Nede fein, daß fich auf bosnifchem und hercegovinifchem Territorium
gewifje, entweder überall gleiche oder fremde, recipirte Inftitutionen nach den jeweiligen
actuellen VBerhältniffen entwickelten und fo den übrigen gegenüber eine Bejonderheit
aufweifen.

In Bosnien führte die beinahe immer lockere Gentralgewalt des Oberhauptes
zu einem in den einzelnen Theilchen gleichfam noch nicht feft zufammengefitteten, aus
Clan-Territorien beftehenden Bundesitaate. Wenn wir ung den weitlichen Theil der
Balfanhalbinfel zur Zeit der Völkerwanderung als ein Trimmerfeld vorftellen, jehen
wir, daß die Croaten denjenigen Theil diefeg Gebietes bejegten, in dem fich die Trümmer
der umunterbrochenen römifchen Entwiclung am zahlreichiten erhalten haben. Es ift
daher ganz natürlich, daß die Eroaten mit ihrer primitiven Gauverfaffung diefe weitaus
vorgefchrittenen Elemente abforbirten und fich dann nach diefer Richtung entwickelten.
Die Serben fanden zum Theile fchon gemifchte byzantinifch-römische Inftitutionen
vor, nahmen den orthodoren Glauben an und empfingen jo die meifte Einwirfung
von der noch lebenden oftrömifchen Macht von Conftantinopel. Das bosnifche Banat
hingegen fand im beften Falle nur diejenigen Iporadifchen Elemente vor, die, jchon
in den Nömerzeiten durch die römifche Eroberung in ein Unterthanenverhältnif
herabgedrüct, im Lande feßhaft waren. So ftehen die Bosnier in erfter Linie
als Befigergreifer und Coloniften des Territoriums da und vertreten in zweiter
Linie nımftatt der entfchwundenen römischen Eroberer die factifchen Herren des Landes
gegenüber dem vorgefundenen wenig zahlreichen, nichtflavischen Elemente. Sie konnten
daher ihre focialen Berhäftniffe weniger beeinflußt von vorgefundenen Schemen und
thatfächlichen Verhältniffen im’3 Leben treten Iaffen als ihre Nachbarn. Der römijche,
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beziehungsweife byzantinifche Einfluß wirkte nur mittelbar auf fie ein. Diefen Einfluß
fönnen wir bei Betrachtung der Entwiclungsgefchichte Bosniens nicht in Zweifel
ziehen; lag doch Nagufa nahe bei Chulm, der fpäteren Hercegovina, Spalato nahe
dem füdweftlichen Bosnien und in beiden hatte ih das altrömifche Mumnieipalwefen
unter geänderten Verhältniffen, jedoch in continwirlicher Weife erhalten. Während fich
aber bei den Croaten und Serben durch das tiefe Eindringen des Chriftenthums das
ganze Volfsleben, wenn auch von zahlreichen Überreften des Heidenthums durchiebt,
unmvanbdelte, erhielt fich in Bosnien bi8 zum Durchgreifen des Slam, der vom XV, bis
zum XIX. Jahrhunderte bei den Bosnjafen diejelbe Rolle fpielte, wie bei den Eroaten
und Serben der chriftliche Glaube, der alte bosnifche Stammesgeift viel Frijcher und
urwüchfiger. Und hierin jehen wir die fociafe Bedeutung des bogumilischen Glaubens,
der zwar die uniforme Entwiclung, die Einwirkung der mittelalterlichen Cultur verhinderte,
aber anderjeit3 die endemischen Formen aufrecht erhielt.

Ihren Nachbarn gegenüber bildete die bosnifche Societät ineteen
Staat, dejjen Einwohner Bosnjanin, Bosnenjes genannt wurden. An der Spibe
ftanden die Oberhäupter, Boljaren, Optimates, welche insgefammt den Adel bilden
und ihrer ftaatsrechtlichen Stellung nach in vielen Beziehungen diejelbe Rolle fpielen wie
in Ungarn die nobiles regni, die fich fchon im XIV. und XV, Sahrhundert als Mitglieder,
Zheilinhaber — wir möchten fagen Actieninhaber — der Staatsgewalt fühlten. Alle
Acte von internationaler Wichtigkeit, wie auch die wichtigften inneren Angelegenheiten
fonnte und durfte der Ban, und jpäter der König nicht ohne den Nath, das heift ohne die
Einwilligung feiner Bojaren volziehen. Unzweifelhaft entjtand der bosnifche Adel, wie
in der primären politischen Entwiclung überall, aus den Stammes- und Samilienhäuptern,
welche eine gewiffe Role fpielten und diefe dann theils als Titel, theils in Form von
ererbten Privilegien zu einer überragenden Stellung fteigerten. Diefe überragende Stellung
behauptete der bosnifche Adel im Laufe der ganzen bognifchen Gejchichte. Bosnien und die
Hercegopina verblieben fogar während der türkischen Occupationein ariftofratifches Land im
Sinne der alten Berfaffung, während der ferbifche Adel theils ausgerottet, theils zu Dsmanlig
gemacht wurde, t5eils fich in den benachbarten Gebieten zerftreute. Das Land war in Aupen,
in denjenigen Theilen aber, die früher unmittelbar zu Ungarn gehörten, in Comitate und
einzelne Diftriete getheilt. Die Zupen oder Gane bildeten die adminiftrativen umd gericht
lichen Bezirke, die einen Banalbeamten, den Vladalae zum VBorftande hatten. Die Edelleute
waren aber nır dem Ban, beziehungsweife dem Könige unterthan und hatten die einzige
Verpflichtung, ihm im Striegsfalfe beizuftehen. Die Bezeichnung „Boljar“ wechjelt mit dem
jerbifchen Vlastelin und oft auch mit der Bezeichnung Plemenik, welche in Bosnien im
Mittelalter nicht nur den Stammesangehörigen, fondern auch den Nobilis bedeutet; umd
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unter plemenita zemlja verfteht man den adeligen unabhängigen Srumdbefig. Ein Mittel-
ftand Eonnte fich in Bosnien ebenfowenig wie in Serbien entwiceln; höchftens fieht man
einige Spuren davon in den Städten, die fich theilweife mit eingewanderten Sachjen und
Ragufaern bevöfferten und die föniglichen Feftungen bildeten (Dlovo, Srebrenica). Der
Herrenftand war die Kriegerkafte; das Volf beftand aus Aekerbauern und Hirten; Die
Bergwerf3arbeiter und Induftrielfen recrutirten fich aus Fremden. Das Bolt im Allgemeinen
wurde mit dem Namen Ljudi bezeichnet; jpäter wurde diefer Name auf die Truppen
angewendet, und die Aderbauer hießen generell Kmeti, Überhaupt können wir den
Herrenftand, die Fremden, zeitweilig die chriftliche Geiftlichfeit — von den Bogumilen
wiflen wir eben nichts Genaueres — zu den Freien rechnen, während wir die Rmete als
ftaatsrechtlich Unfreie bezeichnen dürfen.

sm Großen und Ganzen genommen ift das Verhältnif dasjelbe wie im mittel-
alterfichen Ungarn und im Dusan’ichen Serbien. Während fich aber in Ungarn feit dem
Jahre 1405 noch ein zwar fremder, aber doch (ebengkräftiger Mittelftand ausbildete, und
dann perjönlich freie, wenn auch nicht adelige Territorialelemente fich, entwickelten, gab
e3 in Serbien nur zwei Volfsclaffen: die Vlastela und Serbi (eeppr); die leßteren waren
die Unfreien und konnten nicht Mitglieder des Sabor, das heißt der Staattgewalt,
werden. Zu den Vlastela oder Freien gehörten wie in Ungarn in erfter Linie die geift-
lichen Stände, welche wieder in die höhere und niedere Geiftlichfeit eingetheilt wırrden.
Zur höheren Geiftlichfeit gehörten der Metropofit, der Bifchof und der Archimandrit; zum
niederen die fingivende Weltgeiftlichkeit, die Eracchen, Protopopen und die Mönche, die
Kaludjers, und zahlten feine Kopffteuer. Die Serbi, befjer gejagt Leibeigenen, Ijudi
erkovni auf den geiftlichen Gütern, welche Metochia genannt werden, konnten zu Dienft-
feiftungen fir den Staat nicht verhalten werden umd waren direct nur den Kirchen
zugeiviejen. Der Befig der oftergüter war ausfchließlich der Geiftlichfeit gefichert, was
auch die berühmte vom bosnifchen Landesmufeum edirte goldene Bulle Uros Mihting
beweift. Aber auch der Laiengeiftlichkeit wırrden von dem Ipeciellen Kirchenbefige immer
eigene Ländereien zugeftanden. Wenn fie aber noch mehr Befit pachteten, zahlten fie die
Abgaben an die Kirche forwie Leibeigene.

Hatte eine Kirche feinen Befit, was eben im Bereiche von Privatbefißungen der
Fall war, jo mußte der Patron für die Erhaltung der Kirche forgen. Der Geiftliche, der
an einer Privatficche fungirte, zahlte feine Steuer, war aber an dieje Kirche gebunden.
Die oben genannte goldene Bulle verfügt auch über die Verlaffenschaft folcher an die
Kirche gebundenen Geiftlichen. Der Sohn eines jolchen ift, wenn er die Fähigkeit dazu
befigt, in der Kirche erbberechtigt, wenn nicht, wird er Sokalnik, das heißt Kirchenleib-
eigener.
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Der jerbijche adelige Befit weist zweierlei Arten auf. Unter Bastina verfteht man

den ererbten Stammesbefit oder ein vom Könige gefchenktes Grundftüc‘, welches der Grund-

herr mit eigenem Nechte befaß, gerade jo wie er in Bosnien über die Plemenita zem]ja,

plemtenita bastina oder plemenito verfügen fonnte. Ferner gab e8 Pronien, das heißt

auf Lebenszeit verliehene Staatslehen.

Die Serben, im Sinne der Unfreien, theilten fich in drei Kategorien: in Merophen,

Spfalnifen und Divofen. Die Merophen find die Lehenspächter, welche dem Lehensmanne

theils in Geld, teils in Arbeit ihren Zins entrichten. Er konnte fich aber auch eigenen

Befit erwerben, das heißt er konnte auch eine Bastina innehaben. Die Sofalnifen, deren

faatsrechtliche Stellung noch nicht ganz geflärt ift, waren auch Lehenspächter, hatten

aber nicht jo viel Zins und Arbeitsleiftung zu entrichten und [cheinen freie Bauern gewefen

zu jein, jowie in Wejtenropa das „Metayer“ Bauernthum, während der Name Meroph

auf frühere zu Leibeigenen gewordene Befiger hinzudeuten jcheint. Beiderlei Arten von

Pächtern waren aber an die betreffende PBronie, an das Lehen gebunden, das feinen

Befiger immer wechfelte. Die dritte Art von Unfreien hingegen, die Otrofen, waren

diejenigen Cofonen, die auf den Privatbefigungen, auf den Bastinas arbeiteten, glebae

adstrieti, das heißt an die Scholle gebunden waren und fo immer im Beige einer Familie

blieben. Wenn num aber auch die feinsten Unterfchiede nicht definivbar find, fcheint doch der

Unterjchied zwijchen den Unfreien in dem Momente der Freizügigkeit oder der Gebumdenheit

an die Scholle zu beftehen. Diefe Verhältniffe finden wir im Territorium der heutigen

Hercegovina und in Novibazar, und fie blieben auch nachher beftehen, als das bosnifche

Königreich unter Tortko altferbifchen Befit annectirt hat. Während in diejen privat-

rechtlichen Verhältniffen die alte Stammesverfaffung der Serben noch fichtbar ift, finden

wir in jenen Theilen Bosniens, die an die dalmatinijche terra firma grenzen und wo bei

den römischen Cofonen von der erjten Eroberung durch das römifche Reich bis auf die

heutige Zeit die Verhältniffe fich auım geändert haben, analoge Verhältniffe.

Die römijche Eroberung in Illyrien, welche den Ausgangspunkt zur Beurtheilung

diejer dalmatinifch-[udweftbosnijchen Verhältniffe bietet, gejchah in jener Zeit, wo der

römische Befib fchon feine hohe Entwiclungsitufe einnahm umd daher die primitiven

Stammbefisverhältniffe der Illyrier, welche noch Anklänge an den Uxbefit, an die

commmme Benüsung von Weide und Wald aufwiefen, gänzlich unigeftalten mußte. Dieje

primitiven illyrifchen Befitverhältniffe Fönnen ganz ähnlich wie die jchweizerifchen Allmend

aufgefaßt werden umd waren an gewohnheitsrechtliche Beftimmungen gefnüpft, welche

ein md das andere Territorium der Illyrier von einander fchieden. Darum Fonnte

der römijche Eroberer, der in den ilfyrifchen Häuptlingen auch die Nepräfentanten

des Stammesbefiges ausvottete, feine Inftitutionen hier ohne Widerftand einführen.
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Wo das Land urbar zu machen war, dort entwickelten fi) Latifundien, dort behielten
jpäter die freien Bürger der Ddalmatinifchen Städte ihren Gutsbefib, und enttwicfelte fich
das Colonenverhältniß der römischen Kaiferzeit und des Mittelalters.

Der römifche Grumdbefiger in der Provinz Dalmatien war der Dominus, der
unbejchränfte Herr feines Befites, umd die römische Verwaltung trachtete in Dalmatien
das Hirtenvolf, welches eigentlich feine fire Heimat hatte, fein fires Territorium das
feinige nennen Fonnte, zum eigenen umd zu des Staates Nuten feßhaft zu machen. Der
Sofone, Bebauer feines Grimdftückes, wurde stvar nicht al3 Sclave betrachtet, war aber
an die Scholle gebunden, das heißt in feiner perfönlichen und wirthfchaftlichen Unab-
hängigfeit in gewiffer Beziehung behindert (Codex Justinianeus XI, 52); er wird mit
dem Grimdbefiß als anhaftend verfauft; ev zahlt einen ftändigen Pacht in Naturerzeug-
niffen oder in Geld (Just. liber XI, titul. 48, lex 5), er kann fich von feinem Grunde
ohne Einwilligung des Dominus nicht entfernen und, obzwar er das Necht hat, privaten
Befit inne zu haben, fan er jelbft diefen nicht ohne Einwilligung feines Grumdheren
veräußern (Codex Theodosianus V, titul. 11, lex 1), feine Kinder werden auch als
Colonen betrachtet, dies find die eoloni originarü. Al Colone wird derjenige betrachtet,
der fich mit Vertrag dazu verpflichtet oder 30 Jahre ohne Widerfpruch diefen Zuftand fich
gefallen läßt. Diefes Verhäftnig war in volfswirthfchaftlicher Beziehung fehr günftig, indem
die Latifundien, dircch ftändige Arbeiter bewirthfchaftet, conftante Neveniten abwarfen, ımd
der Colone auf eigene Fauft wirthichaften konnte, indem er ja in einem größeren Erträg-
nifje feinen eigenen Nuten fand. Ebenfo wie fpäter in der feudalen HBeit, wie wir e8 in der
Wirthichaftsgefchichte Frankreichs, Deutfchlands, Ungarns jehen, verdingten fich viele freie
Männer, nur um einen Rechtsichub zu Haben, zu Pächtern und politiich unfreien Bauern.
Dies verboten zwar die römischen Öejeße (Codex Theodosianus XI, 24, de patrociniis
vivorum), aber ohne Erfolg. Im Laufe der Völkerwanderung wurden dann viele befiegte
Barbarenzur jeßhaften, an die Scholle gebundenen Colonen gemacht (Codex Theodosianus
V, titul. 4, lex 8). Der Staat begünftigte fchließlich das Colonenfyften, indem jo der
Grundzins pünktlich einfloß ; und al3 jpäter mit der Abnahme der römischen Bevöfferung die
Barbarifirung immer größere Fortjchritte machte, entwicfelte fich diefes urfprüngliche Ver-
hältniß auch als ausfchlaggebend für die neuen — jagen wir im Gegenfaße zu den Römern,
barbarifchen — Staaten.

Im chriftlichen Nömerreiche wurden die Bedingungen in gewiffer Beziehung
gemildert. Der Dominus hatte Ichließlich immer das Recht, Colonen zu entlafjen; Die
ftengen Gejeße, welche die Aufnahme eines entlaufenen Colonen beftraften, blieben nur
auf dem Bapiere, und die Colonen, welche in geiftliche Oxden traten, wınden frei erklärt.
Dieje Verhältniffe fanden die Kroaten nad) ihrer Einwanderung in Zara, in Spalato vor,



 

     
3e
vo
.

Kl
of
te
r
K
r
e



224

und daneben eine bejondere Cfaffe der Vlachen (altillyrifch fol e8 Bruder heißen), das
heißt Hirten, die dann fowohl im dalmatinifch-Froatifchen Gebiete, als in Bosnien, in
Serbien und fpäter in Siebenbürgen neben dem jeßhaften Aderbauer, dem heutigen Seljaf,
al3 nomadifivendes Element erjcheinen. Diefe VBlachen, das heißt vomanifirte und nicht
tomanifirte Illyrier, Später aus jolchen Südflaven beftehend, denen entweder fein Belig
zufam, oder die infolge der Vermehrung fich al Hirten fortbrachten, bilden eine eigen-
artige Bevöfferung, die in ihrem romanischen Theile den Grundftoc der rumänijchen
Nation ausmacht und in ihren Havifirten Schichten ung die Vorfahren der heutigen
Bocchefen und Meorlafen und theilweife der hercegopinifchen Karftbewohner vor Augen führt.

Diefe Vlachen fommen auch in der bosnifchen und ferbifchen Gejchichte vor; eigene
Öejeße verbieten die Heiratzwifchenden Bürgern der Städteund den jerbifchen und bosnifchen
Vlachen. Die Urfache diefes Verbotes war eben, daß derjenige, der fich mit einem Hirten
verband, zum Nomaden wurde und dadurch die Faumrecht feßhaft gewordene Bevölferung
fich ihrer Anfäffigfeit wieder begeben hätte. Aus diefen Elementen entwickelte fi dann
nach der Völkerwanderung das Colonen- und Sontadinenwefen auf der dalmatinifchen
terra firma.

Sm Laufe der Völkerwanderung hat fich das den neuen Verhäftnifjen angepaßte
römische Wirthichaftswefen, welches in dem jeßhaften Colonate feinen Ausdrud fand, den
jerbifchen, Ervatifchen und bosnifchen Stammesgepflogenheiten mehr oder minder angepaßt.
Natürlich müfjen in dem altflavifchen barbarifchen Rechte fchon Grundbedingungen vor-
handen gewejen fein, die eine Vereinigung diefes neuen dalmato-ferbifch-bosnifchen Agrar-
wejens ermöglichten; wir brauchen daher nicht jehr weit zurüczugreifen, um behaupten zu
dürfen, daß diefes in den Einzefnheiten jo mannigfaltige Agrarwefen nichts als eine
Modification jener Epoche der Wirthichaftsgefchichte bildet, in welcher der commuume
Befit fich zum Namensbefit entwickelte und jpäter auf Grumdlage diefer römischen Ein-
wirkung zum Privatbefige führte, der fich dann, mit mittelalterlichen feudalen Elementen
vermifcht, weiter ausbildete,

In Bosnien und der Hercegovina find Hinfichtlich der Entwiclung. der mittelalter-
lichen Agrarverhältniffe drei ftarfe Einwirkungen maßgebend. Wie Ihon einmal bemerkt,
entwidelte fich in dem heutigen Nordbosnien, in den ungarischen Comitaten Brbas, Sana,
Dubiza und Glas (im fogenannten Unterffavonien), in den Banaten Ulora, Stebrnif
und Tuzla der eigenartige ungarifche adelige Befit der feinen Urfprung in der Donation
der ungarifchen und fpäter der bo8nijchen Könige hatte, und auf dem die Zeibeigenen zwar
auf die Dauer zum Bewirthichaftung ihrer Güter verhalten waren, aber die Freizügigkeit
doch bejaßen. In den öftlichen und füdöftlichen Theilen jehen wir den ferbifchen ähnliche
Berhältniffe obwalten.
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sn den weftlichen und füdweftlichen TIheilen Bosniens und der Hercegovina fehen
wir die Eimvirfung des Colonatfyftems in feinen Hauptzügen; aber im Mittelpunkte
diejer verfchiedenen Einflüffe ift ein jpeciell bosnifcher Zug zu erfennen, der fich hier
durch die politischen Verhältniffe erklärt; e8 ift dies nämlich jene Iharf ausgeprägte
Tendenz, daß die einzelnen Wojwoden, Knefen und Edelleute ihren Befit, ihre fogenannte
Hgenlja, fowohl privatrechtlich als ftaatsrechtlich als ihren unveräußerlichen Befit,
ihre Macht (potestas, drava) betrachteten und joop! ihre Kmeten, das heißt anfäffige
Colonen, wie ihre Vlachen, das heißt Hirten, einestheils wie ihre Mannen, anderjeits
aber wie Leibeigene, als ihre fpecielle Gefolgfchaft betrachteten. Aus diefer Tendenz ift e8
zu erklären, daß die Feudalherren die unmittelbaren Leiftungen für den jeweiligen Ban
oder König immer perhorrefeirten, um dagegen ihren directen Einfluß auf ihre eigenen
Leute umfomehr geltend zu machen.

Wenn wir num die verjchiedenen Befiverleidungen, die an bosnifche Edelleute
ausgejtellt wurden, vom hronofogifchen Standpunkte betrachten, jehen wir, daß bis zur
Epoche Tortkos die bosnifche Kanzlei für die neuen jexbifchen Erwerbungen die ferbijchen
Bejigverhältniffe vor Augen hatte, während in der fpäteren Zeit bis zum Kalle des
Königreiches die Befigverleihung ganz nach den ungarischen Formen, jogar mit denjelben
Phrajen gejchah. |

Während die Agrarverhältniffe, welche die ftaat3- und privatrechtlichen Begriffe
auf diefe Weife in fich vereinten, die Oberhoheitsrechte der bosnischen Bane umd Könige
in gewiffer Beziehung ehr oft einfchränften, jehen wir die Machtiphäre der Bane
und der jpäteren Könige in den internationalen Beziehungen beffer ausgeprägt. Es
fteht feft, daß der bosnifche König der Oberbefehlshaber, der Oberiwojwode jänmtlicher
von den Magnaten aufgeftellten Truppen war; ihm ftand das Necht der Kriegserklärung
und der Friedensichließung zu. Das erfte — und wie wir jehen beinahe alltägliche —
Moment der Nebellion beftand eben darin, daß fich die Vornehmen einer Heerfolge
entjchlugen und mit dem Feinde des Königs Bündniffe fchloffen. Der König war
auch der oberfte Richter, der in den verjchiedenen Befigverhältniffen feiner Unter-
thanen als höchfte Behörde entjchied, was aber natürlich nicht hinderte, daß man fich
gegebenen Falles an den König von Ungarn oder an den Bapjt wendete. Der König war
ferner der Befiger aller Bergwerfe. Das ihm zuftehende Prägerecht brachte der König in
den eigenen, nad) Ragufaner Mufter geprägten Silbermünzen (Tortkos Miünzftempel wurde
in Ragufa gemacht) zum Ausdruc, geftattete aber auch Ragufaner Münzen und anderen
im Lande freien Curs. Der König entfehied zwar, wie Ihon bemerkt, endgiltig über alle
StaatSangelegenheiten, jedoch nach Anhören feines NRathes. Während der Königszeit wurde
diefer Rath theils nach Öyzantinischem, tgeils nach ungarifchem Mufter zufammengeftellt.
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Der König jchloß auch die Verträge mit den fremden oder Nachbarftaaten, und ihmfielen
die Einkünfte des Zolles, der Bußgelder und jene Summe zu, die er bei Schlichtung der
Streitigfeiten mit den dalmatinifchen Gebieten erhielt. Natürlich find die Grenzen diefer
Oberhoheitsrechte und der Staatseinfünfte nicht feitzuftellen. Der König zahlte zeit-
weilig an die Tiürfei einen Tribut; anderfeit3 aber werden ihm von Naguja und
den dalmatinischen Städten, und zwar regelmäßig im Jahre Gejchenfe gemacht, die er
natürlich als Tribut beurtheilt; die Handelsrepubfifen hingegen betrachten diefe Gaben
al3 Schußgeld für ihre Handelsprivilegien.

Die wirthichaftlichen Verhältniffe Bosniens erfcheinen uns im Lichte der vom
Meifter der oftenropäifchen Culturgefchichte Dr. K. Iirelet eruirten archivaliichen Daten
als diejenigen eines von der emfigen ragufeifchen Handelsrepublif ausgebeuteten holz- und
mineralienreichen Durchzugslandes. Die Blüthezeit diefer Erploitation fällt in das XII. big
XV. Jahrhundert. „Nach Bosnien gingen die vagufeifchen Kaufleute theil3 auf dem fürzeften
Landweg über Konfica, theils zuerft zur Narentamündung und von dort unter der Burg
Blagaj vorbei landeimvärts. Der ‚portus Narenti‘, 1186 zuerft genannt, warim XIV. bis
XV. Zahrhundert im Veit der Bosnier. Das damals fo oft erwähnte Narentum, forum
oder mercatum Narenti, ffavifch Drieva (drievo Hol, wie mlat. lignum, auch Schiff)
war ein offener, oft vom Fluß überfchwenmter Marktplah mit Zollamt, Salzniederlagen,
Magazinen, Kirchen und Holzhäufern, ftetS der Sit einer tagufeilchen Colonie mit ihren
Richtern; e3 ift das heutige Gabella. Größere Schiffe mußten im Flußdelta bei der Infel
Posrednica (bei dem jegigen Fort Opus) oder außerhalb der Mündung bei der jeßt durch
Sandbänfe mit dem Feftland verbundenen Felsinfel (Scoglio) Dfinj anfern.

sn Bosnien waren Mittelpunfte des Handels die Städte Fojnica, Kredevo, die
Unterftadt der Königsburg Vifofi (Bodvifoki, Sotto Bifodhi), öftlich von der Bosna die
Bergitadt Dfovo, Prala, befonders aber Srebrnica mit dem nahen Zoonif (jet Zoornif),
Das mittlere Savegebiet wurde von den Ragufanern wenig bejucht, ebenfo der Nord-
weiten de3 Landes mit Jajce und Liono, der den Kaufleuten der norddalmatinischen
Städte näher lag.

Der Export aus Bosnien umfaßte vorzüglich Erzeugniffe der Viehzucht, lebendes
Vieh, das weiter nach Apulien verfchifft wurde, Lammfelle und Büffelhäute, Leder, Talg,
Set, Wolle und Käfe, Auch Pferde wurden in Ragufa oft auf den Markt gebracht. Die
Jagd lieferte mannigfaltiges Pelzwerf von Wölfen, Mardern, Büchjen, Luchfen u. |. w.,
das weiter nach Weften geführt wurde,

Sehr einträglich geftaltete fich der Sflavenhandel mit den ftämmigen Bosniern
und den anftelligen Weibern aus dem Gebirgslande, die zur Narentamindung gebracht,
von Venetianern, fpäter meift von Cataloniern und Sieilianern angefauft wurden.

15*
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Bei der Einfuhr in die füdflavifchen Länder, fpeciell aus Bosnien, find an erfter
Stelle Erzeugniffe der Tertilinduftrie aus Wolle, Linnen, Baumwolle und Seide aller
Arten und Farben zu nennen (drappi, panni, fostagni), jowohl für die farbenreichen
Prunfgewänder der Landesherren und Edelleute, als für die einfachen Kleider geringerer
Leute. ES waren vorwiegend Erzeugniffe der italienifchen Städte Florenz, Mailand,
Somo, Mantua, Verona, Vicenza; felten werden Zücher aus Flandern genannt, im
XV. Sahrhundert beginnt aber ein Smport von Tıuchftoffen aus England (panni de
Lundres jeit 1441 in Ragufa).Im Innern und im Djten der Halbinfel begegneten ich
der italienische Tuchhandel mit der Einfuhr der flandrifchen Tücher von Ypern, Tournay
u. |. iw., die ebenfo wie die Tücher von Köln umd Böhmen auf dem Landivege durch
Mitteleuropa nach Ungarn md Siebenbürgen und von dort 3. d. von den Bürgern von
Kronftadt weiter in die Walachei gebracht wırcden.“

Der Handelsverfehr ftand in enger Verbindung mit dem Aufjchwunge des Berg:
baues. Die in der Römerzeit berühmten Bergwerfe wurden im Mittelalter von deutjchen
DBergleuten wieder in Aufihwung gebracht. Zwar war das Gold ihon in den Gold-
wäfchereien erjchöpft, aber es gab jehr ergiebige Silber-, Ylei-, Kupfer- und Eifenwerte.
Ohne Zweifel fteht die Entwiclung des bosnifchen Bergbaues mit der in Ungarn unter
Carl Robert (1308— 1342) durch Zuziehung italienischen Capitals aus Florenz und
deutjcher Fachkräfte in Schwung gebrachten Bergbauthätigfeit im Zufammenhange und
fann auf die Initiative Stefan Kotromanic zurückgeführt werden, der Sadhjen (Safi),
Theutoniei, Tedeschi durd) Verleihung von Privilegien berief.

„Es war eine Zeit“ — fchreibt Sirecif auf Grund durchwegs von ihn erforjchten
Material — „ivo vor der Entdeetung der überfeeifchen Länder mit ihren Mineralfchägen
der Werth der Edelmetalle in Europa viel größer war und wo auch minder reichhaltige
Erzlager einen Gewinn brachten. Die Sachjen wohnten in Marftpläßen bei den Berg-
werfen, oft unter dem Schuß einer Burg des Landesheren, wurden jlavijch als purgari
(vom deutjchen Bürger), italienijch al3 borghesani bezeichnet, hatten einen Comes als
VBorftand, eigenes Gericht, eigene Notare umd fatholifche Kirchen, die in Serbien dem
Bijchof von Cattaro oder dem Erzbifchof von Antivari untergeordnet waren. Die einzelnen
Eolonien jcheinen an Zahl der Anfiedler nicht ftarf gewefen zur fein. In Bosnien werden
Sachjen zum erften Mal unter dem Ban, Ipäter König Stephan Tortfo I. (1354 bis 1391)
genannt. Exrportirt wurde aus den Bergwerfen Silber, Blei, Kupfer und Eijen, wahrjcheinlich
auch Queckjilber; im XV, Sahrhundert wird Ausfuhr von Zinnober erwähnt. Deutjche berg-
männifche Ausdrüce, wie Zeche, Schiuf, Schlade u. |. w., find auch in füdjlavifchen Denf-
mälern der Zeit zu lejen oder behaupten fich heute noch in Bosnien oder Bırlgarien im
Gebrauch. Neben den Sachjen wohnten in den Märkten ftets auch Kaufleute und Goldjchmiede

-
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aus Dalmatien und Stalien, Ragujaner, Cattarenfer, Antivarenier, Spalatiner, Curzolaner,

Baratiner, Benetianer, Florentiner und Andere. E3 befanden Jich dort auch die Minzämter;

die Münzen führen mitunter

lateinische Aufichriften.“

Die hohe Entwiclung

de8 Bergbaues in  Diejen

Ländern wird am beiten be-

zeugt durch die Berufung von

Bergleuten aus Serbien oder

Bosnien, bejonders aus Novo

Brdo, über Nagufa nad)

Mittel- und Unteritalien, und

wir fünnen noch Hinzufügen

nach atalonien, wohin fie

Alfonjo der Große erbat.

Nach) diejer Darftellung

ericheint uns Bosnien al3 das

nächitliegende Unternehmungs-

terrain des fich ftetig entwiceln-

den Nagufaner apitalis-

mus. Obzwar der Nuten bei

diefem Bermittlungsgejchäfte

bedeutend war, find doch die

Gefahren und jenes Nifico

nicht außer Acht zu lafjen,

welche im Binnenlande feiteng

der Habgierigen,  Berträge

nicht beachtenden Burgherren

drohten. Jede Burg, jeder

ichwierige Übergang bildete

ein zu beachtendes Hinderniß, as i Bar

welches oft nicht einmal mit Stefan Tomadevie, König von Bosnien, vor dem Heilande nieend.

 
Geld zu umgehen war.

Auf diefe mittelalterliche Entwiclungsphafe jchichtet fich num feit 1463 die tirrfiiche

Umwälzung, welche man gegenüber den furz jfizzirten mittelalterlichen bosnijch-jerbijchen

Verhältniffen nicht als eine der Völkerwanderung ähnliche Überflutdung hoher Cultur
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durch code Barbaren betrachten fan. Die türkifche Cultur war eine jemitifch-orientalifche,die fich mit byzantinifchen Überlieferungen durchtränft Hatte; fie ftand viel höher als dieder füdflavischen Kleinftaaten und bot Anfangs viel mehr Sicherheit, als dag altbosnifcheRaubrittertfum. Erft mit dem gänzlichen Verdorren ihrer anfangs fräftigen Wurzeln nach400 Jahren Fam die natürliche Lage diefer Kändergebiete durch Anlehnung an den Weitenzur Geltung. Die Türken mit ihrer centralen Verwaltung find als die Schöpfer desheutigen einheitlichen Bosniens zu betrachten. Diefe Vereinigung gejchah natürlich auchnur nad) allmäligem Fortfchreiten der türkischen Macht und Eonnte erit dann bollftändigzum Ausdrude gelangen, al3 das (ete Bollwerf des Hriftlichen Wefteng, Ofen fammtUngarn, gefallen war. Aus diefem Grunde endet die bosnifche Sondergefchichte nicht mitder Ermordung des lebten Königs, fondern erft nach der Schlacht bei Mohäcs (1526)und nach dem Falle der berühmten Feftung Sajce (1528).
An die Stelle des bosnijchen Bajallen-Königthums trat unter König MathiasCorvinus die ummittelbare ungarische Herrfchaft, welche ungefähr 60 Jahre hindurch einengroßen (den nördlichen und noröweftlichen Theil) des einftigen bosnifchen Königreiches alsmilitärifchen Schugwall des eigenen Staatsgebietes zu verteidigen wußte.
Kaum war Bosnien gefallen, fo hielt es König Mathias Corvinug fir feine exftePflicht, die Südgrenze feines Reiches perfönlich zu vertheidigen. Schon im Herbfte desJahres 1463 drang er mit feinem Heere in die bosnijche Krajina (Kreis Bihat, Banjalıka,Sajce) ein, offenbar in der Einficht, daß feine eigenen Landesgrenzen die nächte Etappeder türfifchen Eroberer bilden würden. Diefe Borausfegung wurde durch die Plimderungder unteren Donau- und Savegegenden beftätigt. Darumeroberte er zuerft die ferbifchenUÜfergegenden und ging dann mit ausgeruhten Truppen nach Bosnien. Schlechte Wegeund ein rauher Winter bereiteten jeinem SHeere viele Schwierigkeiten; doc, eroberte ernach dreimonatlichen Kämpfen Jajce, die alte Feftung Hervojas, und machte fich das ganzeGebiet unterthan. Er fühlte die Wichtigkeit diejes Befißes; „denn die Wunden“, fagte erin feinem Briefe an Bapft Pius IT., „welche der Chriftenheit duch den Auin Bosnienszugefügt wirden, fönnen num geheilt werden. Diefe Wumde berührte nicht nur dieSchultern Europas, jondern drohte bis zum Herzen desjelben zu gelangen und hätte baldda3 Ganze ergriffen“,

Der Bapft und die Chriftenheit frohlocften in dem Maße, als fie über den TallDBosniens betrübt gewejen. Der alte Optimismus der Päpfte fchien wieder aufzuleben.Doch Mathias, der die politischen Berhältniffe des Orients gründlich Fannte, fühlte dieSchwierigfeiten feiner militärischen Action; und er, der jpäter die damals beftenSußtruppen Eiropas, die Gechen, bezwang, fagt mit vollem Rechte dem Papfte, daß erbor der neuen türkischen Belagerung Jajces gründliche Zucht Hege. „Wie wird Dieje
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Feftung demfelben Sultan widerstehen fünnen, defjen KHeere Conjtantinopel erobert

haben?" Er bittet daher um ausgiebige Hilfe, „denn nur jo ift Bosnien, welches

fozufagen den Schlüffel und den Hafen der Chriftenheit bildet und dejjen Befit dem

Weiten und dem Norden zuführt, zu retten“. Einftimmig berichten die Quellen von

den fühnen Kämpfen, welche die chriftlichen Truppen in den wilden Bergjchluchten

mit den an Zahl weit überlegenen Türken ausfochten. ES ift beinahe ein Wunder zu

nennen, daß Sajce, nur von einer Fleinen Befagung vertheidigt, ich im Jahre 1464 gegen

den Sultan behauptete, der fchon bei der falichen Nachricht von der Ankunft des Königs

die Belagerung aufhob. Mathias konnte aber feinen Zweck nicht vollftändig erreichen,

indem er bei Zvornif an der Drina zum Rückzug gezwungen wurde; doch behielt er das

Banat Bosnien und auch Srebrnif an der oberen Drina und gab dem Ganzen, Bosnien,

wie er e3 nım entgegen der alten Benennung Nama nannte, zum ouvernenv den

tapferen Emerich von Szapolyay, der, mit großen Vollmachten ausgejtattet, eine Art

vizeföniglicher Gewalt ausiibte. Diefe Art der Löfung war dem fenrigen Bapite nicht

ganz genehm. „E3 ward mir traurig um meine Seele”, jchrieb ev an den König, „daß

meine Hoffnungen fo verrauchen mußten. Die Chriftenheit erblicte in dir, mein Sohn,

den Einzigen, der den Türken nicht nur befiegen, jondern auch bändigen konnte. Nur der

fann die Krone erlangen, welcher wacer kämpft."

Mathias Hatte auf diefen Vorwurf nur die Antwort: daß man große Ziele mit

fleinen Mitteln nicht erreichen fünne. Mit einer gewiffen Bitterfeit betont er dem Papjte

gegenüber, daß man mit einigen Taufend Ducaten nicht an das Schwarze Meer gelangen

fönne; und wenn man die Türken aus Europa treiben wolle, dann müfje man einer ftarfen

Hand gewaltige Mittel reichen, um dem ftarfen Türken beizufommen. Und jo gejchah

e8, dab Mathias, auch anderweitig befchäftigt, durch den Papft jelbit in andere Bahnen

gelenkt, fich mit der militärischen Organijation und Inftandjegung der bosnijchen

Feftungen begnügte. Um diejem Gebiete ein Vorland zu geben, vereinigte er, mit

Eimilligung des Papftes, das von den Tempelrittern verwaltete Priorat Vrana in

Dalmatien mit dem bosnifchen Gebiete. Dies ift die erfte thatfächlich und zielbewußt

erfolgte theilweije Vereinigung Dalmatiens mit Bosnien.

Die Sultane empfanden gar bald die Wichtigkeit der neuen ungarischen Pofition.

Der Sultan ftellte dem Könige den Antrag, einen dauernden Frieden zujchliegen; er wolle

ihm jehr gerne ganz Bosnien und Serbien überlaffen, wenn der König ihn jonft in Frieden

(ieße. Diefer Antrag gefiel dem König; doc) war e3 num der Bapft, welcher diejen

günftigen Friedensschluß Hintertrieb. Es ift richtig, daß auch mit diefem Frieden eine

dauernde Verftändigung kaum möglich gewefen wäre. Dennoch ift die Sinnesänderung des

PBapftes bemerfenswerth, weil er einerjeits Mathias Corvinus immer zur Chriftianifirung
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der „Heiden“ aneiferte, aber anderjeitS nichts Wichtigeres dor Augen hatte, als
die Ausrottung der Hufiten. Beide Hiele zugleich hätten vielleicht zwei Corpine erreichen
fünnen, Einer genügte nicht. In Wirklichkeit gefchah aber nur, daß die Bolitif Mathias’
Sorvinus nach der Nückeroberung des bosnifchen Banats fich dem Weiten zumvandte und
der Kampf mit den Türken einen blos defenfiven Charakter annahın. E3 wäre aber
ungerecht, die Theilnahme des PBapftes nicht lobend hervorzuheben. Die Päpfte wendeten
all ihren Einfluß auf, um die Sache Corvins bei den europätfchen Mächten populär zu
machen; dann unterjtüßten fie Mathias auch mit Geld. Humderttaufende von Ducaten
wurden ihm zur Verfügung gejtellt; die aus Bosnien geflüchteten und treu fatholifch
gebliebenen Magnaten fammt der bosnifchen Königin wurden von der päpftlichen Curie
(ebenslänglich erhalten, und es verging feine Gelegenheit, ohne daß der Papft die
europäifchen Mächte auf die Wichtigkeit der bosnifchen Frage aufmerkfam machte. Doc
die dem Könige gejendeten Gelder reichten nicht aus; dazu erlaubte der Papft dem
Könige, ja er ermächtigte ihn, diefe Gelder nicht gegen die Türken, fondern gegen Die
Gehen zu verwenden. Einmal findet der PBapit, „daß es das größte Lob eines Königs
und Reiches umd einen unfterblichen Nuhm- bilde, die Vorhut und die Mauer aller
Chriften zu fein,“ und dann wieder wird gejagt, daß die Ausrottung der Sectiver die
Hauptnothiwendigfeit für das Gedeihen des Chriftenthums bilde.

Doch nicht nur der Papft, auch der Adel, Kroaten wie Ungarn, begeifterte fich für den
Kampf gegen die Ungläubigen. Es gibt kaum Eines der älteren Sejchlechter, deren Vorfahren
nicht an den Kämpfen Mathias’ Corvinus in Bosnien betheiligt waren. Wir jehen die
Bänffy, die Telefi, die Batthyany, ferner den Neichten des damaligen Hochadels, Nifolaus
Ulaky ımd dann den getreuen Öardecapitain des Königs, Paul Källay, welche alle
bei der Nückeroberung Bosniens betheifigt waren und dafiir Befiungen und Schenkungen
erhielten. Um das Intereffe des Hochadels für den Türfenfrieg zu gewinnen und auch der
perjönlichen Ambition freien Spielraum zu gewähren, verlieh Mathias dem ehrgeizigen
Magnaten Ujlafy (1471) den Titel eines Königs von Bosnien, wofr derjelbe die
Inftandfegung der Feftung Teolaf auf fich nahm. König Mathias hatte natürlich nicht
zu befürchten, daß diefer Königstitel mit der Zeit die Wiederherftellung des bosnifchen
Königreiches nach fich ziehen werde, da er die adıniniftrative und militäriiche Verwaltung
aller bosnifchen Befigungen feinem Gouverneur, zuerjt Szapolyay umd dann Blafius
Magyar, anvertraute,

AS der Sultan jah, daf Mathias die Bertheidigung feines fchwer erworbenen
Befibes nachdrücklich betrieb, lieh ex die ungarischen Grenzen fortwährend beunruhigen. Um
dem Titularkönige einen Rivalen zu geben, ftellten die Türken einen Gegenfönig in der
Berfon des Mathias Shriftich (1476) auf. Doch wurde diejer gar bald abtrünnig. Nıum
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trat Mathias Corvinug energifch auf. Umgürtet mit dem geweihten Säbel, den ihm der

Bapft verehrt Hatte, verfiindete er, „daß er feine Feinde verfolgen und angreifen und nicht

früher aufhören werde, biS ex fie ausgerottet Habe“. Doc) in den Kämpfen von 1473 bis

1476 fonnte der Bapft fein Wort nicht einlöfen; gerade in diefen Jahren Fam jo wenig

Geld von Nom, daß Mathias damit keine Hundert Neifige bejchaffen konnte. Der König

 
Sultan Mehmedsel- Fatih.

erfocht zwar Vortheife, bald aber kam der Eechifche Krieg, und die Vertheidigung des

Landes fiel den Bejabungen zt.

Heftige Kämpfe entbrannten vier Jahre jpäter (1480 bi8 1483). Mathias entichloß

fich auf die Bitten des Papftes Sirtus IV. wieder zu einem großen Kriege und übernahm

perfönfich den Oberbefehl über die Truppen. Jet trat er offenfiv auf und drang in

das türkische Bosnien, in die Vrh-Bosna ein, mit Feuer und Schwert wırrde Alles

verwiiftet. Selbft chriftliche Quellen geftehen, es habe eine jo grimdliche VBerwüftung des

türkischen Paschalifs ftattgefunden, daß das ganze Land entvölfert worden jei. Die jpäter

nachrücfenden ungarifchen Truppen fanden, als fie die Entvölferung des türkiichen Befiges
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vollenden wollten, faum mehr 40 Kinder. In diefer Beit war eben Vrh-Bosna mit dem
- Eentrum Sarajevo eine der blühendften Provinzen des ottomanifchen Neiches; man lobte die
Schönheit der Stadt neben Conftantinopel, Adrianopel und Üsfib. Diefelbe Taktif, ganz
auf türfiiche Weife, befolgte Mathias in Serbien, wo er bis Krudevac das ganze Land
verwüftete und als Ziel des Strieges die Ausrottung der türkischen Wehrmacht Hinftelfte.

Der Optimismus des Bapftes wurde durch diefe Berichte von Neuem entfacht; er
verjprach Mathias 200.000 Ducaten und wollte fogar eine Slotte in Italien organifiren
und von Dalmatien aus eine Diverfion gegen die Türken machen. Doch die. verfprochene
Summe wurde nie aufgebracht und die Flottendiverfion unterblieb.

Corvinus fchrieb nun an den Bapft: „Soll ich allein dem Feinde widerstehen md
auch unterliegen? — lieber den Frieden, als ein Blutvergießen ohne Zived.“ — Und
dabei blieb e3. Wo es fich um Rache fiir einen türfifchen Raubzug handelte, waren die
tapferen Capitäne Mathias’ immer bei der Hand, fie retteten Krain und Kärnten (1483)
wiederholt vor Einfällen, fie befreiten Taufende von hriftlichen Sclaven. Und welcher
Danf ward Mathias dafür? — Daß Kaifer Friedrich II. fehr ungehalten war, weil fein
Zerritorium durch das völferrechtlich unmotivirte Eindringen ungarischer Truppen berührt
worden jei. Unter folchen Verhäftniffen ift e8 nicht zu verwundern, daß dem Könige die
Luft verging, als Vormauer der Chriftenheit zu dienen, hinter welcher fich die Chriften
jelbft ärger bedrohten, als ihn die eigenmächtigen Einfälle der fampfesmuthigen Bajchas.

Der große König ftarb im Jahre 1490, und die Zagellonen kamen auf den Thron
Ungarns. Unter der Regierung Vladislaus II. und Ludwig II. ftanden die beiden bosnischen
Banate mit Jajce und der Gegend um Tuzla unter der Berwaltung tapferer Capitäne;
die Banate waren in militärifche Diftricte eingetheilt, in jedem bildete eine Feftung
den Mittelpunkt, und 8 wurden praftiiche Verfügungen getroffen, um im Nothfalle die
Befagungen gehörig verproviantiven zu können. Obwohl fich die jährlichen Einnahmen
in Ungarn infolge der jchlechten Wirthichaft um 7O Procent verringert hatten und auch
von den verbleibenden 30 Procent ein Drittel dem königlichen Hofhalte zugewendet wurde,
fann man nicht leugnen, daß für diefe Grenzländer immer Geld da war; und je mehr das
durch Mathias gehobene ungarifche Reich zerrüttet wurde, defto mehr Mannesfinn,
Selbjtändigfeit und Todesmuth befeelte die Männer, die an der Save, am Vrbas umd
an der Drina Wache hielten. Bis zum Jahre 1505 wurden die beiden Banate durch
den unbehilffichen, aber immer opferbereiten illegitimen Sohn Mathias’, Johannes
Corvinus als Titularfönig verwaltet. Alle auf Iajce gerichteten Stürme der Tirrfen
mißlangen, trogdem fie in der Überzahl waren; denn fie hatten es mit Männern zu
tdun, die auf diejem Gebiete nicht nur das Anfehen des Staates, jondern auch ihr
eigenes Hab und Gut vertheidigten.
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Als aber der große Sultan Sulejman II. den Thron beftieg, war das Gejchid

diefer Länder befiegelt. Belgrad fiel im Jahre 1521 und mit diefem Horte der Donau-

ebene auch das Drinagebiet und ganz Oftbosnien; nur das Banat Jajce hielt fich noch.

Schon zu diefer Zeit fnüpften einige froatifche und dalmatinifche Gejchlechter aus focalem

Intereffe und mit Einwilligung des Königs Ludwig Verbindungen mit dem Erzherzog

Ferdinand von Ofterreich an, umd die Rolle der Habsburger beginnt mit einer Action,

welche im Intereffe ihrer ftarf bedrohten inneröfterreichiichen Provinzen Steiermark,

Kärnten und Krain die Beichügung Bosnieng bezweckte, indem fie jchon damals das

PBroteftorat iiber Bosnien anftrebten. Der Unglüdstag von Mohäcs (1526) machte dem

weitbosnifchen Banate ein Ende; zwei Jahre jpäter gab der legte Kommandant Stefan

de Gorbonof freiwillig die Feftung Iajee auf, welche jolange Zeit hindurch, mit jo vielen

blutigen Opfern vertheidigt, die Grenzfeftung des Weftens gewejen war. Seht erit beginnt

die Gejchichte des Pafchalifs Bosnien. Die Hercegovina bildete jedon jeit dem Jahre

1483, von den Türken erobert, ein bejfonders verwaltetes Territorium.

Die türfifche Eroberung, welcher Jahrhunderte vorgearbeitet hatten, war eine

griimdliche, die das bosnische Volfswejen in feinem innerjten stem umgeftaltete. Eine

ganz andere Weltanfchauung trat an die Stelle der früheren. Der römijche Imperator,

der byzantinische Kaifer und der König von Ungarn, deren moralische Obergewalt in den

Binnenländern nie recht Fuß gefaßt hatte, wurden durch die greifbare und unermeßliche

Größe und Hoheit des Sultans verdrängt. Bon ihm hing Leben und Tod, Belik und

Glück und Alles, was in der Welt theuer ift, ab.

S8 ift befannt, daß die alte türfifche Staatsverfaffung die Vermifchung einer

wunderbaren gejellfchaftlichen Gleichheit mit dem Defpotismus bildet. Alle Osmanen find

gleich; einheitlich in der Religion, gleich vor dem Gefeb, einheitlich in ihren Gewohnheiten;

jefbft der ärmfte Mann konnte Großvezir werden. Nicht die Geburt entjcheidet, jondern

das Glück, die Fähigkeiten und die Gejchieklichfeit jedes Einzelnen; e3 gab damals nicht

einmal Familiennamen, durch welche fich die Tradition in den Gejchlechtern vererben

fonnte. Überall, wo der Türke al3 Eroberer auftrat, mußten die früheren Inftitutionen

weichen, die alten Rechte und Verbindlichkeiten verloren ihren Werth; der. einft gewaltige

Herr wurde ebenfo Untertdan, wie fein früherer Knecht. Nur in Bosnien jehen wir den

alten Adel, der fich in feiner großen Mehrheit mit Leib und Seele dem Islam zumendet

und dem Sultan huldigt, feine politischen Privilegien in alter Kraft erhalten.

Während in Ungarn alles wehrhafte Element in die den Habsburgern und den

Siebenbürgern verbliebenen Gegenden flüchtete und die Froatifchen Herren fich nad)

Stavonien überfiedelten, fing fir Bosnien und die Hercegopina ein neues Leben an. Nach

langen Streitigkeiten der Unterthanen mit ihren Königen und anderen Oberherren finden
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wir jeßt zunächit feine Spur von inneren Hwiftigfeiten; ebenfo wie die Serben zu
Ende des XIV. ımd zu Anfang des XV. Sahrhundert3 find alle mohammedanifchen
Bosnier entjchiedene und tapfere Vertheidiger des Islam, der osmanischen Sache. Es
ift das erftemal, daß die Bosnier Mitglieder eines großen Staates werden, ihre
Fähigkeiten dort zum Ausdrucde bringen können, fich fir ihre Tapferkeit belohnt fehen
und am glänzenden Hofe von Conftantinopel eine wirdige und ehrende Aufnahme finden.

Nichts ift begeichnender, als die intereffante mohanmedanifch angehauchte neue Volfg-
poefie Bosnien, welche in der nationalen Sprache ihre neuen Helden befingt, während in
den jerbifchen Heldenliedern das orthodore Shriftenthum umd der glühende Haß gegen den
SSlam den Grundton bildet.

Der ganze Boden des Landes wurde als Staatzeigenthum erflärt, aber den alten,
zum Islam übergetretenen Eigenthümern zum Befige überlaffen ; immerhin wurde jedoch)
das oberfte Befigrecht des Staates gewahrt. Ein wohldifeiplinirtes ftarfes Heer, zu
defjen Unterhalte durch eine gejchickt angelegte Finanzverwaltung alle Bolfskräfte
herangezogen wurden, ımd der iSlamitifche Glaubenseifer waren die Säulen des Neiches,

Wenn wir die leider nur bruchftiichweife auf uns gekommenen Defters (Ausweife
der verfchiedenen Einnahmsquellen) des bosnifchen Beglerbeg (Statthalterjchaft) durchehen,
befommen wir exft einen Begriff von dem intenfiven, auf alle Berhältniffe des Lebens
fich erjtrecienden VBerwaltungstalente, das in diejem Zeitalter nicht num den türfifchen
Waffen, jondern auch der türfischen Bolitit den Vorzug ficherte. Diefer Vorzug beftand
aber nicht länger, als bis die Biederfeit und Sofidität des türfiichen Voltzelementes
corrumpirt wurde, Und dies trat bald genug ein.

Der große Unterjchied zwifchen den weftlichen umd orientalijchen Zehen befteht darin,
daß, während im Weften der Immobilienbefis, ohne Rücficht auf deffen Extragsfähigkeit,
jelbft den Gegenftand des Lehens bildet, im Driente, obzwar auch hier das immobile

“Lehen den Gegenstand der Schenfung des Sultans darjtellt, nicht auf den Grumdbefiß
jelbft, fondern auf deffen Ertrag, den Dirlit, Gewicht gelegt wird. Der Sultan beftimmt
nach den DVerdienften des Einzelnen die Nente, mit welcher er jeine Getreuen belohnen
will, md jucht ihm umter den Lehen eines aus, welches diejer Abficht am meiften
entjpricht. Wenn fich in Bosnien ein Lehenbefiger neue Verdienfte erworben hatte,
fonnte ex nach einem Jahre oder fonft beftimmten Hgeitraume ein neues Lehen befommen,
das je nach dem Freiwerden eines Srumdbefies auch in Egypten oder in Trapezunt
fiegen fonnte. Der Lehensmann war daher nicht an feinen Befiß gebunden, das ganze
Reich war jein Vaterland, denn der Dienft des Kaijers war itberall derjelbe.

Das vrientaliiche Lehen ift daher das Gehalt des Einzelnen, das nicht in
Bargeld gereicht wird, fondern aus dem Compfeye der cataftral-feitgeftellten Eaijerlichen
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Güter, deren Nevenue firirt ift. Umd ebenjo, wie das Gehalt feinen Gegenftand des

Erbrechtes bildet, kann auch das Lehen nicht vererbt werden.

Im Weften und Often bildet gleichlam die friegerifche Tüchtigkeit den an

der Lehenserwerbung. Während aber in Europa der Leibeigene disqualificirt exjcheint

und nicht als wehrhaft betrachtet wird, herrichte in der türfijchen Auffaffung einzig

und allein der Standpunkt der Tüchtigkeit, ohne Nückficht darauf, ob der Betreffende

 
Ruine Teotaf,

arın oder reich, gelehrt oder nicht gelehrt, frei oder unfvei war; darumift ber Begriff

des Parvenu im türkischen Neiche unbekannt. Diejes Leichte Carrieremachen hatte

vielen Neiz für verwegene Elemente des Chriftenthums und bewirkte eine Fluetuation

der umnterften Elemente bis hinan zu der höchften Spike des Staates, denn jeder

Einzelne hatte ein bejonderes Interefje an dem Ölanze des Neiches. Indeß zeigte

diefer Borzug jchon bei der großen Machtentfaltung im XVI. Jahrhundert jeine Schatten-

jeiten. Die eraffe Ignoranz der einzelnen türkischen Staatswürdenträger jchadete jehr

oft dem Neiche und nichts ift bezeichnender, als die Frage eines Großveziers an

den venetianijchen Botichafter, ob wohl Venedig an Nubland grenze? Der Botjchafter
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hatte nicht geringe Mühe ihm zu beweifen, daß Venedig fein Nachbar des genannten

Neichesfei.

Das Studium der türfifchen Staatsacten beweift, daß unter dem türkischen

Regime nicht nur jänmtliche Meilitärs, wie Offieiere der Janitjcharen, Artilleriften,

Feltungstruppen jolche Lehen erhalten fonnten, fondern daß auch die chriftliche Aeligton

fein Hindernis bildete, um ein Lehen zu erhalten. Sehr viele jolche Beifpiele haben wir

aus dem Tieflande von Ungarn. Auch in der Hercegovina hatten noch im XVI. Jahr-

Hundert bis zu der großen Erhebung vom Jahre 1591 Abkümmlinge alter chriftlicher

Hamilien in großer Zahl ihre Befißungen als Lehen inne.

Diejer Umstand beweilt, daß die türfifche Regierung troß der intenfiven Islamifirung

den ruhigen Befit des eroberten Landes zu fichern trachtete, indem fie die Staatstreue

der Chriften dircch die Belafjung ihrer Befigungen unter türkifchem Nechtstitel belohnte.

Anmvartjchaft auf die, nach dem Ertrag unter fich verjchiedenen, Hissari-Gedik

(Garnijong-Lehen), Timar (Stlein-Lehen), Ziamet (Groß-Lehen) benannten Lehen hatten

in erjter Linie die Söhne der Lehenbefiger, welche entweder im Heere um Sold dienten,

oder als Freiwillige in der Hoffnung, ein Lehen zu erhalten, fich anmwerben ließen. Der

Sohn des Lehensmannes hatte nur im Todesfalle feines Vaters einen Anspruch auf

deffen Lehen und zwar Hauptiächlich, wenn er unmiündig zurücblieb; in allen anderen

Fällen mußte er jein Lehen jelbft erringen. Damit die Paschas fich Feine Unvegel-

mäßigfeiten zu Schulden kommen ließen, mußte der Lehensbrief bei der erften Belehnung

immer aus Conftantinopel fommen. Der Vorgang war der, daß der Beg oder Pajcha,

wenn er die Schenfung nicht unmittelbar vollzog, an die Pforte einen Vortrag

richtete, in dem die Verdienfte des Betreffenden auseinandergejegt wurden, ferner eine

Überficht der freigewordenen Lehen im Pafchali Kieferte und fchließlich die Bitte um die

Schenkung vortrug. Wenn der Kaifer die Bitte gewährte, wurde der Ferman, der den

Namen des Lehens und des Beichenkten enthielt, ausgeftellt, und auf Grund deifen trat

der Genuß der Rente des Lehens ein.

Eben weil das Befigrecht auf diefem Ferman fußte und bei dem häufigen Wechjel

dev Bafchas immer wieder eine Erneuerung der Fermans nothiwendig wurde, bilden diefe

Befigbriefe die Hauptdocumente des türkischen Befigthums.

Die Lehenbefiger mußten nach der Nentenftufe ihrer Lehen, gepanzerte Männer

(Dzebelt) dem Heere beiftellen und diejelben in Friedenszeiten verköftigen, beffeiden, im

Kriege aber mit Waffen verfehen.

Da an den bosnijchen Örenzen bi zum Ende des XVII. Jahrhunderts der Grenzkrieg

nie ruhte, mußten die bosnifchen Lehensmänner ihre Leute fortwährend unter Waffen

halten. Die Pforte in Conftantinopel überließ daher, um nicht die ohnedem vielfach in
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Anfpruch genommenen aftatischen und rumelifchen Lehensmänner zu zeriplittern, bie

VertHeidigung der Grenzen in erfter Linie den bosnifchen Lehensmännern, wodurch deren

autonomer felbftändiger Sinn, geftügt auf ihre zeitweiligen Erfolge, intact und fräftig

blieb. Wenn der Spahi oder Lehensmann nicht bei dev Mufterung (joklama) erjchien

oder nicht in den Srieg zog, wurde er feines Lehens verfuftig erklärt (ev wurde mazul)

und fonnte nur nach einer gewiljen Zeit wieder ein neues Lehen erhalten. Gealtert oder

wegen förperlicher Gebrechen nicht mehr waffenfähig, mußte er jein Lehen ebenfalls

verlaffen umd 309 fich jozufagen in den Auheftand unter die mütekaide zurid. Die

Stellung eines folchen Lehensmannes war jedoch viel günftiger, als die eines bejoldeten

Soldaten; denn in Friedenzzeiten war er umumjchränfter Herr feiner Befigung, fonnte

thun, was er wollte, und feine Kmeten erhielten ihn; er lebte immer in der Hauptjtadt

feines Sandzafs, wo die Mufelmanen in Mafjen anjäfjig waren. Dies ift auch Die

Haupturfache, warmfich dastürkifche Element, wo e8 nicht jelbft den Boden bewirthichaftete,

meift in die Städte z0g; dadurch befamen auch die bosnifchen Städte ihren mufelmanijchen

Charakter, und diejelbe Erfcheinung jehen wir in den übrigen Baltanländern. Dadurd) it es

auch erffärlich, daß die nicht mohammedanifch gewordene Bevölkerung, trogdemfie türkischen

Grumdbefigern unterthan wurde, ihre eigenen Sitten und Gebräuche fi) erhielt und von

dem türfifchen Einfluffe nur oberflächlich geftreift wurde. In den Dörfern, im Gebirge

finden wir in Bulgarien, Serbien und Bosnien nur jelten noch Spuren der einftigen

türfifchen Herrfchaft, während das Städteleben diefer Länder, was bejonders in dem

ichon lange national verwalteten Serbien auffällig ift, noch immer einen türfiichen

Charakter zeigt. In Bosnien fann man das Städteleben jeit dem XVI. Sahrhundert

ganz türfifch nennen, indem mit Ausnahme der Handelsclaffe Alles, was jeine Cultur

umfaßte, türfifch war.

Bosnien wurde bis zum Jahre 1583 als Begluf, dem auch zeitweilig die Hercegovina

angehörte, verwaltet. In diefem Jahre wurde es zum Pafchalik erhoben, das die Sand-

jafe von Sarajevo, Zwornif, von Pozega (welches das heutige Slavonien umfaßte) und

von Banjalufa in ich begriff und dem der Beg der Hercegovina unterftellt war. An der

Spite der einzelnen Sandjafe ftanden Begs, mit einem Stellvertreter, dem Alai Beg;

dann fam der Ceri basi (Hauptmann), dann der Sürüdzi basi (Lieutenant) und der

subasi (Unterlientenant), welche die großen Lehen unter fich vertheilten und jo ihre

Bezahlung in natura erhielten. Die Finanzverwaltung war natürlich bei diefem Lehens-

iyftem am meiften intereffixt, da es ja ein Interefje des Staatsichabes bildete, die Einkünfte

der Timarlis (Lehensmänner) und Biametbefiger in Evidenz zu Halten. ES mußte die

Lehenskanzlei die actuellen Einkünfte der Befiger jchon dekhalb genau fennen, um den Heeres-

ftand zu controliven und die freigewordenen Lehen zu regiftriren. Die Erträgnigausweije
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wurden in dem defter idämali zufammengejtelft, die freigewordenen Lehen md die neuen
Verleihungen in Liften, ruzname, eingetragen.

Die türkische Verwaltung war vom Standpunkte der damaligen Verhäftniffe
betrachtet, jehr wohl organifirt; fie hatte mu den einzigen, aber bedeutenden Sehler, daß
die Gentralgewalt zu Conftantinopel (wie in allen dejpotifchen Staaten) dem Gouverneur
ganz freie Hand ließ und fo allmälig Corruption und ein dem alten byzantinischen
ähnlicher Bureaufratismus einriffen, deren Auswüchje unausrottbar waren.

Betrachtet man die türkischen Inftitutionen vom ftaatspolitifchen Standpunfte, jo
zeigt fich, dab das dominivende iSlamitifche Element in exfter Reihe die Blutftener zu tragen
hatte und dafür als EntjeHädigung von der arbeitenden und in den europätfchen Bropinzen
größtentHeils chriftlichen Bevölkerung erhalten werden mußte. Wir können die Steuern,
die dem faiferlichen Staatsjchage zufloffen und zur Erhaltung der aus den oben genannten
Lehensmännern beftehenden fämpfenden Bevöfferung dienten, in drei Kategorien theilen:

1. Die directen Staatseinfünfte (Nopfftener, Zölle). 2. Die große Menge der
außerordentlihen Stenern. 3. Die grundherrlichen Abgaben Zur diefen
gehören: Der Zehent an Cerealien und Thieren, den die Mohammedaner wie die Ehriften
zahlen. Der Zehent ift urfpringlich ebenfalls eine Staatsjtener und wırde nur als Ent-
gelt für die Lehensdienfte den Timar- und Ziametbefigern überlaffen. Die einzelnen
Gewohnheiten und Verfügungen berugten je nach den Gegenden auf Übereinkunft.

- Geregelt waren auch die Abgaben derjenigen, die fich nicht dauernd niederließen;
ferner derjenigen, die nur ein Haus bewohnten und desgleichen die Tapı, das heißt im
heutigen Sinne die Umfchreibungsgebür der Grundbefißer. Im Allgemeinen trug der
hriftliche Kmet außer der Kopfftener und dem Zehent an Korn und Heu nicht viele andere
Laften, und e8 hätte fich bei diefen Verhäftniffen auch in der Türkei ein allgemeiner
Wohlitand entwicehn fönnen, wenn das Abgabeverhältnif durch den Staat controlirt
worden wäre und der Grumdholde fein Recht bei den türfifchen Gerichten hätte erlangen
fönnen. Im diefer Hinficht hatte die Pforte jedoch wenig oder gar feinen Einfluß. Der
einheimijche Adel, der den Grundbefiß innehatte, übernahm auch die VBertheidigung des
Landes, jo daß die Türkei nur in Angnahmsfällen und in großen Kriegen Truppen von
demftehenden Heere nach Bosnien zu jenden brauchte. Snfolge defjen, forwie wegen ihrer
friegerifchen Tüchtigfeit und echt veligiöfen Gefinnung wurden jene machthabenden
Elemente immer al Schoßfinder betrachtet, dafiix hatten fie freie Hand und thaten big in
die neueste Zeit, was fie wollten.

Diejes einheimijche Element machte fich bald nach der Eroberung zu Herren der
Staatsanftellungen, des Nichter- und geiftlichen Standes. Der erobernde Türke, der
DOsmanli war ja in dem fremdiprachigen Lande übel daran, und der Pforte fonnte es nur



angenehm fein, treue Mohammedaner, die

ihrem Glauben ebenjo feurig wie ihrem

Vaterlande anhingen, als Kadis umd

Borfteher anzustellen.

Die politifche und Juftizverwaltung

verfolgte eine ganz zwecmäßige leitende

Fdce, Kitt jedoch an dem Gebrechen, daß

die Wirfungsiphären nicht ftreng gejondert

waren, fintemalen der ®irfungsfreis immer

von dem betreffenden Beamten perfönlich

beftimmt wurde. In der Zeit der gänzlichen

NRechtlofigkeit der chriftlichen Bevölkerung

machte ich diefes Übel nicht fo crak

geltend; jpäter jedoch entftand dadınc)

eine Verwirrung, welche zur Loderung

de3 ganzen Staatswefens führte.

Die moraliiche Kraft der chrift-

fichen Neligion fonnte im XV. Jahr:

Hundert den Verfall des  bosnijchen

Königreiches eben jo wenig verhindern,

al3 das Chriftenthum jeinerzeit die Yer-

teiimmmerung des römischen Reiches Hintan-

halten Eonnte. Exft als die Gefahr näher

rückte, die mohammedanifche Propaganda

anfing und Taufende von Gläubigen

abfielen, gerade zur Zeit als die Türken

am gewaltfamften auftraten, zeigte fich

wieder die unbefiegbare Gewalt des

ShriftentHums, die Opferbereitjchaft und

die Fähigkeit, alle Leiden zu ertragen.

Die bäuerlichen Anhänger der beiden

hriftlichen Confeffionen, Oxthodoge wie

 TVRY.

Grabmal des Titular-Königs Nikolaus Ujlaky.

Katholiken, verblieben, obwoHl der Adel mohammedaniid wurde, in der großen Mafje

bei ihrer alten Religion.

Auch in diefem Punkte zeigt fich dev Unterschied zwifchen Weiten und Dften; denn

während im Weften der Grundfaß galt: „cujus regio, ejus religio*, jehen wir hier

Bosnien und Hercegoving. 16
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gerade das Gegentheil, indem die niederen Claffen im Gegenjage zu ihren Herren treu,
Jogar fanatifch zum Alten hielten. Der Grund diefer Erjeheinung bei der Fatholifchen
Bevölkerung ift in dem Fugen Verhalten der Franciscaner zu furchen, welche furze Zeit
nach dem Falle Bosniens den Sultan fo gefchieft von dev Nilichkeit ihrer Miffion
für das türfische Staatswefen zu überzeugen wußten, daß fie vom Sultan in dem
berühmten Ahdname Privilegien erhielten, die ihnen in gewifier Beziehung Sonderrechte
ficherten. Sie hatten aber auch einen großen Rückhalt in Rom. Da half das im XV. Jahr-
hundert gegründete Collegium Ilyrieum, das Schoßfind der Päpfte, welches fpeciell für
die Balfanhalbinfel Miffionäre erzog und von der Curie immer liebreich behandelt wırrde,
auch von der legten in Rom verftorbenen bosnifchen Königin Legate erhielt und dadurch
die traditionelle Hüterin des Nefurrectionsgedanfens wurde. E8 unterftügte die Francis-
caner moralifch und materiell in jeder Beziehung.

Die Gefahr, inmitten deren die Franciscaner das Kreuz hoch hielten in einem Lande,
wo von Seite dev Machthaber ihr Leben jeden Mugenblic in Gefahr fam, ftählte Diefe
Eugen Köpfe, und im Laufe der Zeit Iebten fie fich fo in den Gedanfengang ihrer Herren
hinein, daß fie die Türken mit deren eigener Waffe, der Berichlagenheit, befiegten. Sie
machten fich im vollen Sinne des Wortes unentbehrlich. Ws Ärzte und mit Hilfe ihrer
Reliquien imponiertenfie auch der mohammedanifchen Bevölferung; viele mohammedanifche
rauen Fiehen fich in Schwweren Stranfheitsfällen fogar taufen, und duch ihren internationalen
Schliff und ihre wenn auch nicht wefteuropätfche, jedoch den Übrigen weitaus überlegene
Gelehrjamfeit imponirten fie dem Statthalter. Sie hatten nım den einen Fehler, dafs jehr

oft perjönlicher Zwift ihre Eintracht ftörte.

Die orthodore Bevölferung, zumeift Hirten, zahlreich im Karfte der Hercegopina
und in Oftbosnien zerftrent, Tebte getreu den alten Formen auch ohne bejondere geiftliche
Obrigkeit weiter fort. Ihre traditionelle Anhänglichkeit an die Neligion wurzelt viel
weniger in der Ölaubenstreue, als im zähen Fefthalten an den alten Sitten umd zum Theil
auch darin, daß fie die mohammedanifche Glaubenslehre weniger als Glaubensform, denn
als eine fremde Sitten importirende Richtung anfahen. Der Katholicismus mit feinem
Latein war ihnen ebenjo verhaßt, als der Mohammedaner mit jeinem arabifchen Koran,
und in ihrem paffiven Widerftande unbeachtet, richtiger gefagt verachtet, vermehrte fich die
orthodore Bevölkerung. Ihre Geiftlichfeit war damals gänzlich verkommen; lejen oder
Ichreiben fonnten nur Wenige von ihnen und gleichzeitige Berichte betonen einftimmig,
daß ihre Priefter mehr Wölfe als Hirten ihrer Herde feien. Durch Elemente, die aus
dem Süden eimmwanderten, verftärft, durch griechifche, albanefifche und eincarifche Elemente
aufgefrijcht, bildete fich langjam der Kern eines chriftlichen Handelsftandes, der in den
Städten von den Türken anfangs geduldet, dann durch die Berlotterung des Regimes
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großgezogen, in gewiffer Beziehung auch Sonderrechte erlangte. Doch jelbjt unter dem

furchtbaren Drucke, den die türkische Staatsgewalt auf die nicht mohammedanijchen Ele

mente ausibte, fonnten die beiden Nichtungen des ChriftentHums nie zur Eintracht

gelangen; ein unauslöfchlicher Hal herrjchte unter ihnen. Die Franciscaner beflagen fich

über die Schismatifer in viel jchärferen Worten als über die Türken, und auch die Ortho-

doren ziehen den Ungläubigen „dem falfchen Zateiner“ vor; beide Confejfionen Klagen fich

der Falichheit und Lift an — und beide haben zu jener Zeit Recht. Dieje Eigenfchaft wurde

unter dem deipotifchen Negime großgezogen und war im Grunde nur die Erbichaft der

bosiischen Theilfürftentdiimer, wo man weder die private, noch die ftaatliche Treue

erlernen fonnte.

AS nach dem endgiltigen Falle von Jajce die chriftlichen Sclaven „mit gebundenen

Händen umd gebrochenem Herzen“, wie der türfifche Gefchichtschreiber ausruft, nad)

Sonftantinopel abgeführt wurden, war die ottomanifche Staatsmacht ihrem Gipfelpunfte

nahe. Die Zeitungen Bihal, Krupa und Novi ausgenommen, war beinahe das ganze

heutige bosnifch-hercegovinifche Gebiet nicht nur erobert, fondern bald daranf auch nad)

den obenffizzirten Saungen des ottomanifchen Staatsrechtes organifirt. Die türkiiche

Volfsfraft eroberte Bosnien als lebtes Bollwerk der Balkanhalbinfel und hier blieb fie

auc) die längfte Zeit wirkjam umd befonders zäh in ihrem Widerftande, Der Geift, der

die Sanitfcharen in diefem Sahrhundert befeelte, die Jdee des heiligen Krieges, fand hier

lauten Widerhall. Die individuelle Kraft aller mohammedanijchen Bosniafen Eonnte fich

in dem Gedanfen einigen, daß Jeder das heilige Necht Habe, mit dem Schwert in der

Fanft das Gut der Feinde feines Herrn an fich zu nehmen. In diefer Zeit der türfiichen

Eroberung erzogen fich die Großfultane evenfo überzeugte alS tapfere Werkzeuge, die dann

mit Talent und im Sinne ihrer Herren die Pläne derfelben weiter jchmiedeten. Ein folcher

türfischer Negenerator Bosniens ift vor Allem der große Nationaldeilige Chusrew, deffen

Moschee zu Sarajevo heute noch im größten Anjehen jteht.

Chusver war ein Sohn des in Egypten gegen die Chriften gefallenen Neärtyrers

Beg Ferhad, der die Tochter des Sultans Bajazid, namens Deldichufa, zur Frau Hatte.

Von Jugend auf in fortwährenden Kämpfen erzogen, fam er im Jahre 1506 nach Bosnien,

wo er zwölf Jahre lang blieb und das Land genau kennen lernte. Damals erwarb er fich

in den Kämpfen an der Grenze jene Schulung, die ihm dann bei der gänglichen Unter-

werfung des Landes jehr zuftatten fam. Später wurde er zwar in den Orient verjeßt,

fam aber im Jahre 1520 wieder nach Bosnien und verblieb hier durch 21 Jahre bis zu

feinem Lebensende. Er ift der einzige in der langen Neihe der bosnijchen Statthalter, der

durch fo lange Beit diefem Lande vorftand und damit genügend Zeit hatte, um für dasjelbe

zu wirken. Die Stadt Sarajevo verdankt ihm das Anfehen, das fie in der isfamitifchen
16*
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Welt genoß, indem er alle feine Einkünfte zu wohlthätigen und frommen Stiftungen ver-
wendete. Er baute Mofcheen, dotirte fie reich, machte Stiftungen zur Bewirthung armer
Nufelmanen, errichtete ein Spital, ließ Brunnen graben, verwendete für die Befehrung
Hriftlicher Untertanen große Summen, errichtete eine Bibliothek, in welcher fich 1500
Bücher befanden, und die tirfifchen Geichichtsfchreiber find voller Begeifterung, wenn
fie jeine oben angeführte Mofchee erwähnen, die mit 600 Lampen verziert war und
an einer Stelle erbaut wurde, welche „die Herzen erquickt”,

Zroß feines echt mohammedanifchen veligiöfen Gefühles war er zugleich der Exfte,
der in dem dem Islam ergebenen Sarajevo den Bau einer hriftlichen Holzkicche bewilfigte.
Man muß anerkennen, daß diefer DOrientale nach allen Richtungen beftrebt war, den Befit
des Landes durch die Mittel der Cultur zu fichern; und ohne von der Bollkommenheit
der mohammedanifchen Inftitutionen überzeugt zu jein, muß man geftehen, daß das
türfische Schulwefen damals weit höher ftand als das chriftliche, fowohl auf dem Balkan,
wie auch im benachbarten Türkifch-Ungarn und Dfteuropa. Diefen bedeutenden Organifator
traf das Gejchic, welches jo viele der beften Mohammedaner ereilte. Er wurde, als er
die vebellifchen albanefifch-montenegrinifchen Bergftämme von Kuki im Sabre 1541
befriegte, getödtet.

sm Laufe des XVI. Jahrhunderts, Furz nad) dem Tode Chusrews, erhalten fait
ansjchlieglich einheimische oder fchon in Bosnien naturalifirte Bornehme den Boften eines
Deg. Die fanatischen umd tapferen Bosniafen waren in Sonftantinopel fehr gerne gejehen.
Der Beg Kara Dsman (1554) heiratete die Schweiter des Sultans Suleiman. Jeder
diefer Statthalter fuchte in erfter Reihe fich und dann jeine Bertvandtenzu bereichern. Dies
geichah damals meift auf Koften des benachbarten Staates; es verging auch faum ein Jahr,
ohne daß große Mengen von abgefchnittenen Ohren und Nafenfpigen der überrumpelten
Hriftlichen Feftungsmannfchaften nach Conftantinopef gefchieft wırden. Diefer Zug von
Graufamfeit geht im Laufe des ganzen Jahrhunderts durch alle Kämpfe. Daß die Chriften
Gleiches mit Gleichen vergalten,ift jelbftverftändfich. Um das Jahr 1566 verwüftete ein
Nachfomme des Deipoten Brankovie, Vuf Smaj, ganz das Bosnathal bis Sarajevo,
das er plünderte. Exft nachdem mit dem Falle der Feftung Sziget die füdlichen
Donaugegenden Ungarns vollftändig erobert waren, hörten die Einfälle und Wieder-
vergeltungen der verwegenen ungarischen umd froatifchen Hajdufen für längere Zeit auf.

Dann folgte bi3 zum Ende des Jahrhunderts die beinahe erbliche Statthalterichaft
des berühmten einheimifchen Gefchlechtes der Sofolovici, dem auch der Großvezir, der
Eluge und tapfere Mehmet Sofoli angehörte. Aus diefer Familie ftammten, wie der mit
der Familie verwandte Gefchichtsfchreiber Ati Pelevi betont, zwei Großvezire, fünf Vezire
und zehn Begs.



 

 

 

     

 
 

Aydırame Mehmed-el-Fatih’S vom Jahre 1463.
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Unter diefen Sofolovil’fchen Gonverneuren war der berühmtefte der Erzieher
Selims I., Zala Sofoli, dem zu Liebe das Begluf Bosnien zum Pajchalit erhoben wurde.
sur Laufe diefer Zeit bürgerten fich die türfifchen Inftitutionen volffommen ein, und im
Gebiete Bosnien und der Hercegovina war Alles ziemlich ftille. Nur die Bergvölfer in
Montenegro und die chriftlichen Albanefen revoltirten von Heit zu Zeit; e8 muß aber
bemerkt werden, daß diefe Nevolutionen, wie jehon zu Mathias Corvinus’ Zeiten, den
Charakter einfacher Räubereien hatten, da die in ihre Berge eingejchloffenen armen Hirten,
oft nur um fich Nahrung zu fchaffen, den wohlhabenden Bauer in der Ehene ohne Unter-
ichied der Confeffion feiner Habe zu berauben juchten. Dieje Unruhen wurden ftetS bald
gedämpft, und nirgends jehen wir die Negung einer politischen Contrenine, welche ich
gegen die actnelle Regierung gerichtet hätte. Nichts beweift fchlagender die Erftarfung der
mohammedanifchen Religion, al3 daß in Tuzla der Scheikh Hama (1577) eine eigene
türfische Secte grimdete, die nur durch Hinrichtung aller Oberhäupter augzurotten war.

Doch auch der glühende Fanatismus der türfifchen Eroberungszeit war nad)
Erreichung jo großer Ziele verraucht. In Conjtantinopel fam eine ganze Neihe unfühiger
Sultane auf den Thron, und nur die ftarfe Hand einiger Großvezive fonnte das zujammen-
gewürfelte Neich noch eine Weile im Gleichgewichte halten. Das Schiejal aller großen
Reiche ereilte auch das türfiiche auf dem Gipfelpunkte feiner Macht. Ie größer der Staat
wurde, dejto mehr Feinde erwuchjen ihm an feiner Peripherie, und die Erpanfivfraft mußte
fich in den Erhaltungsfämpfen zerfplittern. Im Nordosten des Reiches entftand unauffällig
das mosfowitische Reich, beinahe unbekannt im Weften. Bom tapferen Polenfönig Bäthory
zivar befiegt, war e8 dennoch furchtbar; aber feine Gefährlichkeit jagten nur die prophetijch
begabten venetianifchen Gefandten voraus und die Päpfte, die mit außergewöhnlicher
Seinfühligkeit vorahnten, daß in diefem Reiche ihren Beftrebungen der größte Gegenjak
erwachjen werde. Die Nordgrenze des türfifchen Staates war das zwar tributäre,
aber durch Kluge Fürften ftarf gewordene fiebenbürgiich-ungarifche Fürftentgum. Die aus-
gedehnte ungarifche Grenze brachte den Sultan wieder in Conflict mit den Habsburgern,
welche zwar, von zwei Seiten in Anfpruch genommen, als Kaifer ihre Stellung im Weften
behaupten mußten, aber im Often als Könige von Ungarn und Snhaber der deutjchen
Grenzmarfen in erfter Neihe den Kampf mit den Türken aufnahmen. An der Weft-
grenze waren e3 Venedig, die italienischen Staaten und der Papft, fowie Spanien, die im
türfifchen Neiche den Feind des ChriftentHums und den Bedroher ihrer eigenen Staaten
Jahen, wonach jchließlich noch der Schah von Perfien als Erzfeind des junnitifchen Sultans
zu erwähnen bleibt.

Mit dem erften concentrirten Vorftoße auch nur einer der hriftlichen Mächte mußte
die Abbröckehung jener Provinzen beginnen, welche feine natürlichen Neichsgrenzen bildeten.
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Doch diefer Vorftoß erfolgte exft ein Jahrhundert jpäter, und die Tirrfen wıreden im Befiße

ihrer Großmachtftellung erhalten, einerfeit3 durch die Uneinigfeit ihrer vielen Feinde,

anderjeitg durch die veligiöjen Gegenfäge in Deutjchland, die der Weltlage eine andere

Seftaltung gaben. Mittlerweile hatten die Türfen Zeit zu noch weiterer Stärkung ihrer

Macht innerhalb ihrer natürlichen Grenzen und fpeciell in Bosnien, dejjen Wichtigkeit die

Sultane nie verfannten, und das fie fortwährend begünftigten.

Bu Ende des XVI. Jahrhunderts hatte die Türkei den erjten jtarfen Stoß auszu-

halten, der mit feinen Nachklängen bis in die erften zwei Jahrzegnte des XVII. Jahr

Humderts fortvibrivte. Das ift die erfte große VBalfanbewegung, zugleich die erjte große

europäische Liga, die fich die Zertriimmerung der türkischen Macht zum Ziele jeßte.

Auf dem päpftlichen Stuhle jaß Sixtus V., vielleicht der größte unter den Männern,

die fich als Bärfte zur Leitung der Chriftenheit emporgejchwungen. Abgejehen von den

miverfellen Zielen des Papftthums empfand der einftige Hirtenfnabe von Montalto

warme Sympathie fir die Balkanchriften überhaupt. Er rühmte fie) jehr oft feiner

Abftammung, daß feine Vorfahren aus flavonischen Gebieten vor den Türken nad)

Italien geflüchtet feien, und hielt e8 fozufagen für eine perjönliche Pflicht, den dort

gebliebenen Nachkommen feiner Vorfahren beizuftehen. Obwohl die eingelangten Berichte

gleich nach den Schilderungen der Chriftenverfolgungen in erjter Reihe den Gegenjat

hervorhoben, der zwifchen der orthodogen und lateinifchen Chriftenheit auf der ganzen

Linie obwaltete, gab er doch die Hoffnung nicht auf, daß es ihm jchlieplich gelingen

werde, die gefammte Chriftenheit, ob orthodog, ob proteftantifch, zu ihrem Heile wieder

zu vereinigen. Er jah wohl ein, daß die Begeifterung der Kreuzzüge im XVI. Sahr-

Hundert nicht mehr zu entfachen fei, doch hoffte er Alle durch politijche Motive fir jeine

Pläne zu gewinnen.

Al3 nach dem Tode diefes Balfanfreundes fein Schüler, der Sardinal Aldobrandini,

unter dem Namen Clemens VII. auf den päpftlichen Stuhl fam, jpann er die Fäden

weiter, ließ forgfältig alle Befchwerden und Klagen der Chriften prüfen und jchickte fich

zur Verwirklichung der Befreiungspläne an. ALS der erften und unmittelbaren Werßeuge

mußte fich das Papftthum natürlich der römifch-katholifchen Geiftlichfeit im türkischen

Reiche bedienen und ihr, entgegen feinen Anfchauungen, ihre vielen canonijchen Gebrechen

nachjehen; denn ebenfo zerrüttet wie die Herde waren auch ihre Hirten. Doch glaubte

die Curie nicht verzagen zu dürfen, fondern eiferte vielmehr durch ihre Legaten die dort

gebliebenen Chriften fortwährend an umd veranlaßte in den bosnilchen, bulgarifchen,

albanefifchen und macedonifchen Provinzen Vifitationen, welche mehr als Kundjchafter-

dienfte, denn al canoniche Prüfungsreijen zu betrachten find. Am nächlten lag der Curie

das adriatifche Dreieck, in welchem ja an der Küfte unter venetianischer Botmäßigfeit die
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fatholiche Kicche ihre Präponderanz behauptete. Aber die Tirfenmacht drohte auch jchon
die Küftenftriche an fich zu reißen und dann hätte, wenn von Bosnien aus die froatijche
Grenze und Fftrien vecupivt worden wären, Italien jeine Eurlturftellung eingebüßt. Dies
empfanden die Päpfte; und wenn die türfifche Expanfion nicht durch die Tapferkeit der
von den Habsburgern beherrjchten Grenzvölfer aufgehalten worden wäre, jo wiirde jene
fich direct auf diefes jo wertvolle Ziel concentrirt haben. &3 lag daher im Intereffe nicht
nur des Bapjtes, jondern auch ganz Italiens, ja wegen dev Gefährdung des ganzen
mittelländischen Handels auch im Intereffe Spaniens, da fi die türkische Gewalt nicht
Ichranfenlos ausdehne. In Anerkennung diefer Solidarität richtete der Papft an Kaifer
Rudolf I. die Einladung, von der Defenfive zur Offenfive überzugehen um die türfifche
Gewalt zu brechen.

Die vielen Naubzüge, die Kraftproben der beutegierigen bosnijchen Lehensmänner,
ferner die an der ungarijch-Eroatifch-habsburgifchen Grenze fortwährend ftattfindenden
Mebeleien und die fenrige Aufwallung Sigismund Bäthorys, des Fürften von Siebenbürgen
(1593), der fich die Fürftenthümer Moldau und Walachei tributär machte, ergaben eine Lage,
welche alle Merkzeichen eines nahenden großen Krieges darbot. Bon all diefen Vibrationen
erhielten auch die Balfanchriften Kunde, jowohl Drthodoze, wie Zateiner. In den Hütten
der bedrückten Najah wurden große Neuigkeiten erzählt, jelbft die ihrem Schidjale
ergebenjten Chriften hofften wieder; die Leute erzählten fich von den Heldenthaten
des Iehten Königs Stephan Tomasevie, man munkelte, die legte Königin von Bosnien habe
einen großen Scha Hinterlaffen und der Papft als Erbe des bosnijchen Königreiches fehe
e3 als feine Pflicht an, fich für die Najah einzufegen. Viele chriftliche Häuptlinge,
welche, unter türkifcher Botmäßigkeit ftehend, an den Räubereien gegen die ungarischen
und Frainischen Chriften gar fleißig theilgenommen, hielten e3 im Geheimen mit dem
Abgejandten der Väpfte und eine große Verjhmwörung entjtand im ganzen Lande. Das
Geheimmniß wurde den Türken nicht verrathen. Plöslich tritt der dalmatinifche Edelmann
Bertucei, Abkönmling einer aus Bosnien ausgewanderten Familie, an die Spite diejer
Bewegung umd vermittelt die Correfponden einerjeit3 mit dem Kaifer, anderjeits mit
dem Bapft. Die Situation hätte eine noch günftigere Wendung nehmen können, wenn nicht
ein Factor diejelbe oft gefreuzt Hätte; diefer hindernde Factor war das Usfofenthun.

Diejes bildet eine ymptomatifche Exfcheinung in der Umwälzung der Gefellichaft,
welche die türfijche Eroberung hervorgerufen hatte. Das Usfofenthum entjtand in Nord-
Dalmatien, an der froatifchen Meeresküfte, in Fiume und im habsburgischen Binnen-
Kroatien, indem alle Elemente, welche dem türfifchen Regime fich nicht fügen wollten, der
neuen Ordnung mit dem Säbel in der FZauft Oppofition machten und zu unfteten Räubern
wirden. Das gedrückte Volk verhielt fich diefen Elementen gegenüber jympathifch, weil
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fie gegen feine Bedriicfer fämpften, und unterftüßte fie in allen ihren Beftrebungen mit

Rath und That; vor den Pajchas aber umd den türfiichen Lehensmännern, die fie

bedrängten, vettetenfie fich auf venetianifches oder Froatifches &ebiet, wo fie dann, militärijch

organifirt, ein Freibeutervolf wurden, nicht roher und auch nicht befjer, als die berüch-

 
Veziv Mehmed Sofolovic,

tigten Flibuftier. Sie fochten unter dem Strenzesbanner gegen den Erbfeind, den Türfen,

was fie aber hier nicht hinderte, den wäljchen Benetianer, den dalmatinischen Kaufmann

umd auch die deutichen Landsfnechte, wenn e8 ihren eigenen Nugen galt, zu befehden und

ihnen die Ware oder fonftigen Befig wegzunehmen. Die meifte Sympathie genoß bei ihnen

noch das Haus Habsburg, das es fich zur Aufgabe ftellte, dieje todesmuthigen Elemente

dircch gefchiekte Grenzcapitäne und günftige Verträge an fich zu fetten. E3 hing daher Alles
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davon ab, diejes Element dem Plane zu gewinnen. Die Mitwirkung der Usfofen mußte
indeß naturgemäß Venedig von der Sache abwendig machen; und da die Befreiung diefes
Theiles der Balfanhalbinfel in der Folge der Aufpebung der venetianischen Herrichaft
gleichgefommen wäre, fah die Signoria eine weit größere Sefahr in dem päpftlich-kaifer-
fichen Unternehmen als in der türkischen Macht, welche fie durch fortwährende Unter-
jtügung der montenegrinifchen und albanefifchen Stämme bejchäftigen konnte, oder auch,
wie die geheimen Acten beweifen, durch allerlei Hausmittel, 3. DB. Gift, zu Ruhe brachte,
wenn etwa der eine oder der andere Sandjaf-Beg eine unübervindliche Abneigung gegen
venetianifche Zecchinen zeigte. Offen Eonnte Venedig freilich nicht auftreten, aber e8 ver-
eitelte das Unternehmen gleich im Anfange ducch feine paffive Haltung; und wenn auch
die Verzweigung und die Allgemeinheit der Verjehwdrung in Bosnien nicht zu den Ohren
de3 Sultans Fam, faßten die localen Machthaber doch großes Mißtrauen gegen die
Ehriften.

Der Papft glaubte nun die Haltung Venedigs durch das einmüthige Vorgehen
jänmtlicher europäischer Mächte paralyfiven zu können. In Italien wurden die Nepublif
Florenz, dann Mantua, Parma, Urbino, Genua, furz alle Eleineren Staaten ins Ein-
vernehmen gezogen, umd alle erklärten fich im Hinblick auf das große Ziel einverstanden,
dem SKaifer, der die Action leiten follte, mit Geld md Mannjchaft beizuftehen. Der
Optimismus wurde von den verjchiedenen Kundfchaftern genährt, die da erzählten, „dafs
es ein Leichtes jei, mit einem gewählten Heere von 20.000 Mann das ganze Xand zu
erobern“ (Andrea Girolamo).

Dann wırden Deutjchland, Dänemark und Spanien, welches damals der fatho-
fiichen Chriftenheit viele materielle Opfer brachte, interejfirt; im Norden wurde Volen
gewonnen und der Czar Feodor, auf defjen Mitwirkung der Bapft ein Hauptgewicht legte,
in den Plan einbezogen. Das Schwert aber follte Siebenbürgen ziehen, an defjen Spiße
der verwegene Bäthory, der die türkisch gefinnte Oppofition feiner Unterthanen mit Gewalt
evdrückte, fich bereit erklärte, das türkifche Zoch abzufchütteln und bei der großen Befreiung
mitzuwirken.

Die Action fam diplomatisch zuftande, indem alle Mächte fich bereit erklärten, [os-
zufchlagen. Troß diefer Einmüthigkeit auf dem Papiere wurde jedoch fein einheitlicher
Kriegsplan aufgeftellt, jondern das Hauptgewicht auf den Erfolg der partiellen Striege
gelegt. Es handelte fich nicht darum, daß ein großes Heer direct gegen die Tiirfei vorgehe,
jondern daß man dieje in allen ihren Provinzen durch Locale Nevolutionen, die aber mit-
einander nicht im Contacte ftanden, bejchäftige, um fo die entralgewalt leichter erdrücken
zu fünmen. Das Hauptgewicht wınde auf die bosnifche Action gelegt und die Gelegenheit
bot fich bald, als der Vacha von Bosnien, Gazi-Deli-Aan in Srvatien einfiel.
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Die allgemeine europälfche Bewegung kam wohl nicht zum Ausbruche, doch wurde das

Bindniß zwifchen dem Kaifer und dem fiebenbürgischen Zürjten gejehloffen und bejonders

Erzherzog Karl, der Oberbefehlshaber der inneröfterreichifchen Provinzen und der tapfere

Ban Thomas Erdödy in Kroatien waren e8, welche die Bewegung in Bosnien ernit

nahmen und Alles aufboten, um den in Prag refidirenden Hof für Bosnien zu interejfiren.

Beionderen Eindruck machte auf die Haltung der vorfichtigen Näthe des Staijer3 die Ein-

mitthigfeit, mit der jänmtliche Häuptlinge, jowog! Katholifen als Orthodore, die alten

Nechte des Kaifers als Königs von Ungarn betonten und bei der Anrufung diejer Hilfe

e3 für die Pflicht ihres oberften chriftlichen Sonveräng hielten, ihnen beizuftehen. Bertucci,

die Seele der von den Franciscanern geleiteten Bewegung, war aber nicht der Mann, um

in aller Reinheit der Gefinnung für diefes große Ziel einftehen zu fünnen; er hatte viel

Talent zum Aufwiegeln, aber fein Egoismus umd feine Eiteffeit wurden bald erkannt

umd erregten Mißtrauen fowoHl amFaiferlichen Hofe wie auch bei den Bosniafen. Bartei-

fichfeiten ftellten fich ein; und da bejonders die Majorität dev Kranciscaner den Partei-

hader anfachte, verlor die Bewegung viel von ihrem Jdealismus. Der große Sieg bei

Sifjef (1594) über den Pafcha von Bosnien war noch nicht erfochten, al3 die bosnifchen

Hänptlinge fehon einen eigenen König verlangten, jedoch großmüthig hinzufeten, da diejer

immer dem Haufe Habsburg angehören folle, und fich den Erzherzog Maximilian erbaten,

und an diefem Gedanken hielten alle ohne Unterjchied dev Neligion feit. In zweiter

Linie wollten Alle ihre alten Befigungen zurüc haben und den Befig der Türfen unter

fich theilen. Nach dem Siege von Siffet famen fie jämmtlich jchon mit fertigen

Projecten heran und wollten Alles gleich im Vorhinein, ehe noch die Türken verjagt

waren, beftätigt haben. Und nım brach der abwechslungsreiche, fogenannte fünfzehn-

jährige Krieg aus (1591 bis 1606), der zwar fir die Habsburger nicht ohne Erfolge endete,

aber das große Ziel der Befreiung der Balfanhalbinfel gänzlich in den Hintergrund

drängte. In Bosnien war Alles Schon zum Aufftande bereit; ein Heer follte die Feitung

Kliffa von Spalato aus nehmen, ein zweites unter dem Commando des Ban nach Jajce

marjchiren, diefe Feftung nehmen und nach Niedermelung der Türken fich mit dem erften

in Earajevo vereinigen. Doch verwirffichte fich nur ein Theil diejes Planes. Bald machte

fich Geldmangel fühlbar; Waffen blieben aus, und als das Volk jah, dab nichts gejchah,

winden Alle [auer umd auch die Franciscaner, die für ihre Privilegien und öfter damals

14 mit gegen 50.000 Seelen) fürchteten, dämpften ihren Muth, jo daß die Türken Zeit

hatten, der Bewegung Herr zu werden.

Eine Epifode bewerfitelligte den vollftändigen Umfchwung. Drei tapfere Spalatiner,

Fohann Aberti, Paul Babie und Lucas Milogevic, erftürmten mit 300 Usfofen auf

eigene Fauft die Feftung Klifja. Nun war der Moment des Vordringens gefommen; die
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faiferlichen Truppen jedoch blieben aus, Venedig verhielt fich fogar feindfelig gegen die
Action, und der türkische Bafcha Smail bemächtigte fich, indem er Alles aufbot, der
Feftung in furzer Zeit wieder. Die Bewegung im Innern des Landes wurde endgiltig
niedergejchlagen. Die Nachhaltigkeit diefes Triumphes wurde dann durch den großen Sieg
der Türken bei Mezö-Keresztes (1596) noch befiegelt. Wenn die Türken auch im jpäteren
Kriege viel von ihrer Macht einbüßten, wurde dies einerfeits durch die Decupation des
Unagebietes, anderjeits duch die Erfolge des Siebenbürger Zürften Bocsfay, der an der
Spiße der proteftantifchen Reaction gegen die uniformirenden katholischen Beftrebungen des
faiferlichen Hofes ftand, wieder wettgemacht. Der Sit des türfijchen Pajchalif3 wurde
nmmehr in Banjalufa aufgeschlagen, und die chriftlichen Befiger, die, wie bemerkt, früher
al3 Lehensmänner noch in größerer Anzahl vorhanden waren, mußten flüchten. So hatte
die Bewegung ihr Ziel nicht nur verfehlt, fondern die Lage der Ehriften jogar noch ver-
hlimmert. Es wırden Anftalten getroffen zur Mohammedanifirung der unterworfenen
froatifchen Grenzbevölferung. Die Türken befchränften die Privilegien der Franciscaner
und rächten fich an den Bauerndurch große Kriegsftenern, welche diefelben zur Beftreitung
der Auslagen des Chriftenfrieges Leiften mußten. Auch wurden fie zur Verproviantirung
der zahlreichen Bejagung verhalten, die damals über 20.000 Neguläre zählte. Die
Türken jchadeten fich zwar dadurch felbft, da die Bauern flüchteten oder zur den
Usfofen gingen. Die Bergwerfsarbeiten, die noch bis Ende des XVI. Sahrhunderts zivar
in geringerem Maßftabe, aber dennoch fortgeführt worden waren, hörten jest gänzlich auf,
und e8 trat eine Verarmung des Landes ein. Nur in den Städten, wo fich das mohanme-
Danische Herrenelement zufammenfand, fehen wir neues türkisches Leben fich vegen.

Sndeß in den verborgenen Schluchten der Hercegovina, in den Bocche di Cattaro,
Albanien und Montenegro fonnte diefer große Gährungsprocek nicht mit einem Schlage
vernichtet werden. Noch bis zum zweiten Jahrzehnte des XVII. Jahrhunderts kamen jerbifche
Drthodore und albanefische Deputationen zum Kaifer; fie konnten und wollten es nicht
glauben, daß man fie verlaffen habe. Und als fie fahen, daß vom Norden her für fie feine
Hilfe in Ausficht fei, wandten fie fh an Venedig, an den Papft und bedienten fich dabei
der zerfprengten bosnifchen Franciscaner. An ihrem Lofe aber wurde daduch nichts geändert,
da der 3Ojährige Krieg die Habsburgifche Macht alsbald zwang, ihre Miffion in Mittel-
europa zu erfüllen. Troß alledem blieb aber doch als einziges politiiches Ergebnif diejer
jo mächtigen Erhebung ein Moment zurüc, das den Funfen nicht erlöfchen ließ: der
Slaube an die Miffton der Habsburger, an welchem auch die Orthodozxen, obwohl die
Dynajtie fatholifch war, in diejer Epoche fefthielten.

Bald nach dem Frieden von Zfitvatorof (1606) zeigten fich in Bosnien und der
Hercegopina die Früchte der Exftarfung des mohammedanischen Regiments, Bis zu diefer
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manchmal auch eine abgebrannte wieder neu

aufbauen Laffen. Man fanıı fogar den all-

gemeinen Zuftand des Landes vor dem Striege

fir günftig halten. Denn das Land Hatte feit

dem Falle Jajce'S feinen Defenfiongkrieg zu

führen, deshalb wurden mehr Bodenflächen

bebaut, al3 ehedem, auch der VBiehjtand ver-

mehrte fich. Selbit chriftliche Neifende betoneı,

daß man „hier gemächlich und ohne viel Furcht

(eben fann“. Bosna-Saraj wird als fchöne,

reiche Stadt gefchildert, in welcher jich 5150

Häufer befinden, die mohammedanijche Ein-

wohnerschaft allein wird auf 10.000 Köpfe

geichäßt. Nach dem Kriege aber thaten fich die

Statthalter feinen Zwang mehr an, und e8

folgte eine Willfürherrichaft, Die von den ein-

heimischen Chroniften jcharf gegeißelt wird.

Wenn e8 dem Bali (Gouvernent) einfiel, ließ er

neue Steuern einheben, ohne Wifjen des fatjer-

fichen Schaßmeifters in Conftantinopel, und

bedrückte jomit alle Untertanen. Su den fatho-

Lijchen Kirchen mußte man zurMeffezeit Wächter

augfenden, um Überfällen vorzubeugen, nıan

fonnte feine Taufbeeen halten, mußte das

Allerheiligfte verbergen und faum fonnten die

Fratres nach dem Gottesdienfte die Schule

abhalten. (E8 waren um diefe Zeit im Ganzen

13 chriftliche Schulen, in welchen die Religion,

die Iateinifche und die Landessprache, dann

 
Waffen.



254

etwas Grammatik gelehrt wurden.) Schwer (ajtete auf dem Bolfe der Kindertribut. Alle
drei biß vier Jahre wurden von 300 bis 1000 Kinder und Singlinge bi8 zu 15 Jahren
zufammengetrieben und zu den Ianitfeharen genommen. Man half fich dagegen theilg
mit Geldopfern, theils daß die Kinder fhon mit zehn big elf Sahren verheiratet wurden.
Doch troß diefer Maßregelungen zeigen ich fchon auch jene Momente, welche bald nachher
den ausjchlaggebenden Charafter der politifchen Lage Bosniens und der Hercegovina
bilden. Die Begeifterung der Mohammedaner fir den heiligen Krieg war erlofchen; die
Baniticharen, befonders in der Hercegovina und im Sandzaf Novibazar, wurden einfach
zu Wegelagerern, und bei den Truppen rif eine Disciplinlofigfeit ein, die namentlich
die Befagungen der Grenzländer demoralifirte. Die Streitfräfte an der ungarijch-
habsburgifchen und fiebenbürgifchen Grenze bildeten nunmehr den Kern der ganzen
militäriichen Macht, und in Bosnien begnügte man fich, abgefehen von den Feftungs-
truppen, mit ehr wenig Janitjcharen und der einheimifchen „Infurrection“, Die Begs,
das heißt die mohammedanijchen Gutsbefiter hielten e8 offen mit den Zanitfcharen und
Icon unter der Statthalterfchaft Abafa Mehemed Palha (1628), dann fieben Jahre
Ipäter unter Sali Moftarli empörten fich die Zanitjeharen und VBornehmen einmiüthig
gegen den PBafcha. Die erfte Empörung hatte den Charakter einer Revolution, die fich
gegen die Tendenz des Statthalters, Ordnung zu Ihaffen, richtete; im zweiten Falle
trug die Schuld die Bedrüctung durch eine ungefeßliche Steuer. Diefe Meutereien find fchon
ans dem Umftande erklärlich, weil Bosnien mit dem militärijch untergeordneten Sandichaf
Bozega (Ejalet Bosna mä-i livä-i Po%ega) 13.573 Mann Bejagungen hatte (aufgezählt
im 1627 Defter), die eine jährliche Suftentation von 515.880 Ducaten (ein Durcaten
zu 60 Akte), das ift beinahe 3 Millionen Gulden beanjpruchten. Zur Aufbringung
diefev nur am Papier beanfpruchten Summe wurde die Steuerjchraube defto jchärfer
angewendet. Beide Bewegungen wurden unterdrückt, aber Ihon zeigte fich der nunmehr
unauslöfchliche Gegenfag zwifchen der Faiferfichen Sentralregierung und der bosnifchen,
befigenden Claffe, welche zwar die Oberherrlichfeit de3 Sultans anerkennt und die Neinheit
des Glaubens betont, aber fich mit den aus der Fremde gejendeten Balis nie zufrieden gibt.
Bejonders bedriickt wurde die orthodoxe Bevölkerung im Sandzaf Novibazar und in Alt-
jerbien, welche nun al3 Hirten und Kıneten in die entvöfferten bosnischen Gaue einwanderte.
Diefe Emigration, die oft auch die Folge von Hungersnot war, währte bis zu Anfang des
XIX. Jahrhunderts und wurde durch die einzelnen Kriege begünftigt. Durch diefe orthodoxe
Eimvanderung entjtand das heutige etänographifche Bild des adriatifchen Dreiedes,

Während die habsburgifche Volitik bis zum weftphäfifchen Frieden den 30jährigen
Weltkrieg auszufechten Hatte, und die türfifche Oberhoheit nur mit Unterftügung Gabriel
Bethlens und NRäkoczys fich in Ungarn aufrecht erhalten Ffonnte, die Venetianer aber
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Sahrhunderts gejchah die Ernennung des Biichofs immer auf Grumd der Batronatsrechte
der Könige von Ungarn; und alle Herricher aus dem Haufe Habsburg wahrten

ftreng Diefe Rechte, da fie in diefer Ingerenz eine Stübe ihrer Politik fanden und
fich auch den Einfluß auf die Geiftlichkeit zu fichern trachteten. Die Propaganda hin-

gegen wollte fich nicht beirren Lafjen und immer einen dem Zwecke ambeiten entfprechenden

Bijchof ohne Zutdun des Kaijers ernennen faffen. Daraus entipann fich ein langwieriger,
dogmatisch-eanonifcher Streit, welcher die Erörterung der ganzen PBatronatsfrage der

Könige von Ungarn nach fich zog und befonders infolge der Mitwirfung des ungarijchen

Sardinals und Erzbifchofs von Gran, Peter Pazınany, günftig ausfiel, indem der Papft das

PBatronatsrecht der Könige von Ungarn dem Kaijer zufprach und auch für die jogenannten

Bijchöfe in partibus infidelium, das heißt auch für Serbien und Bosnien, beftätigte. Doch

auch der Bapjt ernannte und zwar effective im Lande jelbft beftellte Bifchöfe für Bosnien,

die manchmal zugleich ungarifche Titular-Bijchöfe waren. Wir erwähnen diefe Einzelheiten,

um zu zeigen, daß jelbjt unter den größten Wirren und friegerifchen Exeigniffen der Wiener

Hof, jowie die leitenden Staatsmänner Ungarns nie ein Moment unbeachtet ließen, das die

Sontinuität des Befibtitels gefährden konnte. Wie wichtig diefe internationale ımd ftaatg-

rechtliche Genauigkeit wide, zeigt ım3 die Auffafjung Kaifer Leopolds I., dem es

bejchieden war, die Nüceroberung Ungarns zu bewerfftelligen und der das Glück Hatte,

jeine Rechte nicht nur auf dem Papiere zu vertreten, fondern durch die Mitwirkung der

ausgezeichneten Generäle feiner Zeit verwirklicht zu jehen. Der Niedergang des fieben-
bürgifchen Fürftentgums infolge des unglücklichen polnifchen Feldzuges Firft Georg

NRäköezys II. bewirkte, daß num dem faijerlichen Heere die Aufgabe zufiel, unter Mit-

wirkung der gefammten europäischen Chriftenheit nicht nur Wien zu vetten, jondern auch

duch energisches Vordringen die türfifche Macht in ihre urjprünglichen Grenzen zurid-

zuweilen. Der große und glänzende Feldzug, der im Jahre 1683 begann und mit

dem Frieden von Starlovig (1699) endete, war auch für Bosnien und dejjen fünftige

Sejtaltung von maßgebender Wichtigkeit. Die Savelinie wurde wieder zur Staatsgrenze

und der volle Drud des nachbarlichen Neiches machte fich auf der ganzen Linie auch in

Bosnien fühlbar. Kaifer Leopold, der vom Anfange an Bosnien als ein natürliches

Eroberungsziel betrachtete, hielt nach den großen Erfolgen, welche Markgraf Ludwig

Wilhelm von Baden 1688 in Bosnien errungen hatte, die Eroberung nicht nur für

notdwendig, jondern auch für ducchführbar. Man glaubte in Wien, daß mit der Bejeging

Sarajevos auch der dauernde Befit diefes Landes gefichert fein werde; allein der politisch

jehr einfichtsvolle Markgraf war überzeugt, daß die Eroberung Bosniens nur dann

zu bewerfftelligen jei, wenn dejjen Befit durch die Decupation Serbiens gefichert werde,

Darum trat er auch in Fühlumg mit den für die Eroberung Serbiens begeifterten
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altjerbifchen Orthodogen, die er durch den talentvollen Abenteurer Georg Brankovic (dem

man infolge feines Größenwahnes jpäter einfperren mußte) für die Sache Habsburgs

gewann. Im adriatiichen Dreieck bis tief hinunter in die Stammfige der Albanejen,

begann zu Gunften Leopolds und der faijerlichen Waffen eine große Bewegung, die, wenn

man genauere Kenntniß von diefen einzelnen Stämmen und Völkern gehabt hätte, gewiß

von hervorragenden Nuten gewejen wäre. Aus Bosnien flohen die mohammedanifchen

Elemente; Alles flüchtete in die Feftungen, welche Dank der Unvollfommenheit des Faijer-

fichen Gefchitsparfes, aber auch Dank der Beharrlichkeit, die den Türfen in der Defenfive

eigen ift, dennoc Schuß boten. In diefem Balfanfeldzuge bewirkte wieder die franzöfijche

PVolitif eine Wendung, indem der unvermuthete Überfall Ludwigs XIV. die Abberufung

des Markgrafen zur Folge Hatte. In Venedig jah man mit Bedenken die Begeifterung der

dalmatinischen Gebirgsftämme; und als die Nepublit Ragufa, freiwillig die Nechte des

Königs von Ungarn anerfennend, wieder ihren jährlichen Tribut von 500 Ducaten zu

zahlen anfing und die Faiferlichen Agenten dort die Fäden der hercegovinischen und jüd-

ferbifchen Bewegung in ihrer Hand zufammenfaßten, fürchtete Die Signoria, daß nach der

Niferoberung Bosniens diefes ganze Gebiet mit Dalmatien vereinigt, den Niedergang

der Nepublif bewirken wiirde. Durch die Gegenminen, welche die Provveditoren Venedigs

num legten, entftanden Neibungen unter den verjchtedenen Stämmen, ıumd alle die

jchönen Hoffnungen, die man in Wien auf die Bewegung gejebt hatte, wırden zunichte.

Aber troß diefer Wendung wollte der Kaijer nur unter der Bedingung Frieden fchließen,

daß er das in Serbien und Bosnien jehon bejegte Gebiet außerhalb Ungarns behalten

fönne. Ex fagte, daß man fich befleigen müffe, „wie man Bosnien und das Land Herce-

govina völlig occeupive, mithin die Oberherrichaft bis ans Meer extendire, was gewiß

nicht von geringem Einfluffe und Nußbarfeit jein würde". Bejonders zu bemerken ift dabei,

daß der Kaifer die Hercegovina immer al3 eine Dependenz Bosniens auffaßt und in

feinen Forderungen den ganzen Befib diejes Landes beanjprucht. Und hierin tritt wieder

die Tendenz der alten Könige auf, die jet Habsburgijche Macht des Reiches bis ang Meer

auszudehnen.

Und diefe Politik war nicht nm gegen die Türfen, jondern auch gegen die Benetianer

gerichtet, denn man jah wohl ein, daß mit der Nückeroberung Ungarns auch defjen altes

Küftengebiet wieder zu gewinnen jei.

Allein die Kräfte des Kaifers waren jchon erjchöpft, und der friegerifche Sinn der

Türken, die durch die Deenpation Alles zu verlieren hatten, leiftete nach der Eroberung

Belgrads durch Mar Emanuel von Baiern hartnädigen Widerftand. Beiderfeits wurde

geplündert und wurden Städte eingeäfchert. Doch fonnten die num verbündeten faijerlichen

und venetianischen Truppen nur längs des bosnijch-jlavonischen Gebietes dauernd Fuß

Bosnien md Hercegovina. 17
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faffen. Das feite Bihal behauptete fich jehr lange. Exit Prinz Eugen, der im Jahre 1697

jeinen fühnen Zug längs des Bosnathales nach Sarajevo- unternahm, ließ die Eleinen

Scharmüßel einftellen und drang, indem er alle die Eleineren Bejagungen der zwijchen-

liegenden Feftungen vor fich Hertrieb, bis ins Herz des Königreiches vor (am 21. October

befanden fich die Truppen in Bosna-Saraj, der Fühne Zug dauerte vom 6. October bis

8. November). Er jelbft berichtet, unter den Türken fei eine folche Verwirrung eingetreten,

daß er, wenn er mehr Truppen hätte, das ganze Königreich bejegen und behaupten könnte,

Nirgends befanden fich größere Befagungen, Tedanj ausgenommen, das er auch nicht

erobern konnte; die Chriften ftrömten ihm fcharenweife zu und wollten ihn gar nicht

verlaffen. Doch für diesmal blieb die Türkei vor weiterer Abbröcelung ihres Gebietes

bewahrt, und abgejehen von einzelnen Grenzfeftungen, Das ganze Gebiet von Bosnien und

der Hercegovina unter türkischer Herrichaft.

Daß der Friede von Karlovig nur ein Übergangsftadium markive, fühlten jowohl

die Türken als auch das Wiener Cabinet. Kaum waren die ungarischen Berhältniffe nach

der Rakdczy’schen Bewegung (1711) wieder befeftigt, kaum der jpanifche Erbfolgefrieg

beendet, jo begann auch jchon (1716 bis 1718) der num nicht mehr defenfive, fondern

direct offenfive Krieg Prinz Eugens von Savoyen, welcher die Befreiung der Balfan-

länder insg Auge faßte. Auch Prinz Eugen vertrat die Anficht, daß man den Belik

Bosniens durch die Decupation Serbiens fichern müfje, und den Hauptzwecf jeiner

Operationen bildete die Eroberung Belgrads, während der bosnische Feldzug nur

den Charakter einer Unterftügungsdiverfion hatte. Indeß die erneuerten Hoffnungen

der Chriften, die vom Falle Belgrads nicht nur die Zertrümmerung der türkischen

Macht, jondern auch die Befehrung dev Moslems erwarteten, wurden arg enttäuscht.

Selbjt Kaifer Karl VI. (al3 König II.) war mit den Bafjaroviger Friedensbedingungen

nicht zufrieden. Obzwar die Einverleibung einzelner Ortfchaften unterhalb der Save und

Novi, ferner der Gebietszumachs von Seite Serbiens und der Walachei immerhin pofitive

Erfolge des Krieges waren, ftanden dieje doch nicht im Verhältniß zu der aufgewendeten

Anftrengung. Dazu gejellte fi die Bejorgniß Karls um die Zukunft der mit ihm

im Mannesftamme erlöjchenden Dynaftie. Diefe Umftände erklären zur Genüge feine

Nachgiebigfeit in diefer Richtung. Doch der erfte Schritt war gethan, indem wieder

Balfangebiet in die Peripherie der Monarchie einbezogen wurde und Balfanvölfer

direct unter der Verwaltung der habsburgischen Monarchie ftanden.

Sowohl der Eleine Streifen ferbifchen Landes, als auch das winzige bosnijche

Gebiet, welches im Ganzen 13 DOrtjchaften mit 279 Familien umfaßte, boten fehr wenig

Anlaß, um fich mit deren Verwaltung in anderer Weife zu bejchäftigen, alS es mit den

Dependenzen einerjeit3 Südungarns, anderjeitS der neu erworbenen jlavonifchen Grenzen
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gejchehen ift. Doch ift zu bemerfen, daß der allgemeine Zuftand Serbiens viel trauriger
war als jener Bosniens, Die meijten jerbifchen Dörfer waren unbewohnt; von 415 Orten,

welche im Bafjarowiser Frieden an die Monarchie famen, waren 342 gänzlich verlafien.

Die neu erworbenen Diftriete wurden militärifch verwaltet und das Princiv befolgt, in

der erjten Zeit mit den Unterthanen milde und bejonders in der Steuerfrage nachfichtig

zu verfahren. Diefer Heilfame Grundfag wurde jedoch bald nicht mehr eingehalten

und die Faijerliche Verwaltung ging fehr hart vor.

Sowohl in Bosnien, als auch in Serbien wurden die Contributionen unerbittlich

eingetrieben; im leßteren Lande wurden von faum 2500 Einwohnern im erften Jahre

50.000 bis 70.000 Gulden gezahlt und drei Jahre fpäter wurde die Contribution auf

105.000 Guldenerhöht. Nichts ift bezeichnender jowoht für die bosnifche, wie auch für die

jerbijch-orthodore Bevölferung und ihre Stimmung al3 ein gleichzeitiger Bericht, in dem e3

beißt: „Die Landesbewohner find jehr abergläubifch, Halten ihre Metropoliten und Bopen

für Abgötter, Lieben bisher noch mehr das türfifche Ioch al3 die Hriftliche Negierung,

weil fie dem Raube und Morde ergeben und ihnen die Lebensftrafe ftatt des fonft wegen

eines Todtjchlages den Türken bezahlten Bfutgeldes nicht gefallen will; legen ohne Scheu,

wann und jo oft mar will umd auch für das Gegentheil deffen, was fie einen Tag vorher

gejagt, einen Eid ab, find von Natur Fügenhaft, vergraben ihr Geld und entrichten

ungerne ihre Abgaben. Wenn aber Einer ihre Sprache reden fann, fo thun fie um

ein gutes Wort Alles. Was den Zuftand des Landes betrifft, ift die Production im

allerprimitioften und jchlechteften Zuftande, die Bergwerfe in Verfall, das Handwerk

faum in Ausübung, dev Handel faft ausschließlich in Händen türfifcher Unterthanen,

da3 heißt Griechen.“

Sn den jüdlichen Gegenden jedoch, welche nicht direct mit den neuen ungarischen

Grenzen in Berührung ftanden und den Drud der türfijchen Neaction umjomehr

empfanden, lebte die Jdee vom befreienden chriftlichen Kaifer ungefchwächt fort,

denn die an den Wiener Hof gelangenden Petitionen und die einzelnen Mifftonen,

bejonders geiftliche wurden immer freundlich empfangen und bejchenft. Der Kaifer

und König Karl in Höchfteigener Perfon intereffirte fich feit 1719 jpeciell fiir diefe

Angelegenheiten und ließ die Jdee einer Annerion der Balkanhalbinjeltheile niemals

aus den Augen.

gu Diefer Zeit berühren fich jchon unmittelbar die beiden großen europäischen

Strömungen, die num auf der Balfanhalbinfel in Action traten: die orthodore ruffische

und die fatholiiche Habsburgifche.

Sowohl die ruffiiche, als die Habsburgifche Volitif betrachtete ihr Vordringen

gegen die Balkanhalbinjel als eine der anderen parallele Action und die Folge der
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gemeinjamen, wenn auch auf verjchiedene Ergebniffe hin geplanten Bemühungen war das

Bundesverhältniß, welches bis zur neueften Entwidlungsphafe der orientalifchen Trage,

theils in jchwächerem, theils in ftärferem Maße zum Ausdrucde kam. Unter Karl VI.

fam das Bindniß zuftande, welches die gemeinfame xufjiich-öfterreichifche Action von

1736 bi$ 1739 zur Folge hatte. Zu diefer Zeit verfolgt die habsburgische Politik

Elare Biele. Sie nimmt die Huldigungen und das Unterwerfungsanerbieten der Balfan-

länder direct an und man dachte damal3 in Wien an die Eroberung Bosniens, Albaniens

bi8 zur Drinmündung, der Walachei bi8 Braila und der Moldau bi8 an den Pruth.

Die ruffiiche Politik Hingegen folgte einem natürlichen Drange nordifcher Völker nad

dem Süden.

Das Waffenglüd war den Kaijerlichen nicht Hold, und im Frieden von Belgrad (1739)

verloren fie die faum erworbenen Eleinen jerbifch-bosnifch-walachischen Gebietstheile,

Das führende mohammedanijche Element war noch immer das Kräftigfte im Lande.

Ein Beweis dafür, daß einzelne Bosniafen fich in diefem Kriege jehr hervorthaten.

Bezeichnend für den Thatendrang diefer beute- und fampfluftigen Elemente ift e8, daß

manche in polnische, danır in preußifche Dienfte traten und in der alten Friedericianischen

Armee vom Jahre 1742 bald als Anhängfel der Zietenfchen Hufaren, bald als

jelbjtändiges Negiment eine Art von leichtem Lanzendienft verfahen. E8 waren

zwar nur einige (Dsman, Ali, Vitkovic) Bosniafen, doch verdient diefe Epifode

immerhin alS Zeichen der Kriegstüchtigfeit der Nafje eine Erwähnung. Das ephemere

Glück der Pforte war aber nicht im Stande, die allmälige Kräfteabnahme der

osmanischen Neichgmacht aufzuhalten. Die Habsburger hatten noch wie zuvor das meifte

Snterefje, die Abgrenzung der neuerworbenen Gebiete als nicht definitiv abgefchloffen zu

betrachten. Nach den großen Kämpfen in Wefteuropa (1763) gewann diefe Frage ein

actuelles Sntereffe. :

Die große Kaiferin und Königin Maria Therefia hat ihrer Anficht über Die

orientalifche Politif der Monarchie folgenden Ausdruck gegeben: „Wa würden wir

gewinnen, wenn wir umjere Eroberungen jelbjt bis vor die Mauern Conftantinopels

ausdehnen würden? — Ungefunde, culturloje, entvölferte oder von unverläßlichen

Leuten bewohnte Provinzen, welche die Kräfte der Monarchie nicht fteigern, fondern

erichöpfen würden. Dies wäre ein noch fritifcheres Ereigniß als die erfte Theilung

Polens.“

Kaunik war ganz entgegengejeßter Meinung und gewann dafür auch Sofef I.

Kaunig war davon überzeugt, daß der Habsburgischen Monarchie jowohl die Hiftorische

al3 auch die natürliche Aufgabe zufalle, im geeigneten Momente diejenigen Länder der

Türfei zu annectiven, die mit diefer Macht nur in lojem Zufammenhange ftanden. Er war
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vielleicht zu vadical, indem ev meinte, daß Bosnien, Serbien, Albanien, Griechenland,
Morea und theilweife die Walachei, Bulgarien und Rumelien, jomit die gefammte Donau-

linie an Öfterreich zu fallen habe und Conftantinopel zum FSreihafen erklärt werden jolle.

Er war e3, der den Jefuiten Georg Pray, den berühmten Gefchichtsichreiber aneiferte, die

Dberhoheitsrechte der altungarifchen Macht über alle diefe Lande zu befchreiben und ftaats-
rechtlich feitzuftellen. Auf Grund diefer Studien erklärte er als Bafis der Eroberungstendenz '

die ftaatsrechtliche und hiftorische Miffion der Monarchie, welche die Habsburger Leiteten.

In Einem irre fich aber fowohl Kaunig als Iofef I. und troß ihrer Erfolge auch

Katharina, die Kaiferin von Rußland. Man rechnete nicht mit der zähen Widerftands-

fähigfeit der Türken, die während des Proceffes ihrer Zurückdrängung vielleicht noch mehr

Bewunderung verdienen al3 auf dem Gipfelpunfte ihres ftürmifchen Vordrängens.

Alles, was Kaijerin Katharina (1782) an Kaifer Zofef IL. fehrieb, daß die türfifchen

Rajchas nahezu unabhängige Häupter der einzelnen Provinzen feien, daß die Chriften
in der Mehrheit und dem türfifchen Zoche abgeneigt jeien, verhielt fich jo. Dennoch

ftedte noch fo viel Kraft in dem allerdings morschen Staatsweien, daß die Türfei

widerftehen fonnte.

Die Kaijerin bot al3 Entjchädigung für die Errichtung eines Königreiches Dacien
und eines griechiichen Kaiferreiches in Conftantinopel, Öfterreich die Donaulinie big zur
Alta, Belgrad und die Nordweftecke der Balfanhalbinfel, doch widerftrebte fie einer

Belibergreifung Dalmatiens. Troß des innigen Bündnifjes erfchien den öfterreichiichen
Seldherren und Staatsmännern eine allzugroße Ausbreitung der ruffiichen Macht nicht
winjchenswerth, und diefer geheime Gegenfaß machte fich in allen Verhandlungen geltend.
AUS num im Jahre 1787 der Krieg erklärt wurde, ergriff Sofef IT. die Offenfive mit der
feften Überzeugung, daß er dag adriatische Dreieek erobern werde. Seine Proclamationen
an die chriftliche Bevölkerung, feine Verfprehungen an die einzelnen ferbifchen und
bosnijchen Geiftlichen bezeugen feine Abficht und Zuverficht, diefe Länder dauernd in den

Bereich feiner Gewalt zu bringen.

Die militärifche Diverfion in Bosnien hatte zwar im Laufeder drei kriegerischen Sabre
manchen, aber feinen nachhaltigen Erfolg aufzuweifen, da die Action auf dem Hauptfriegs-
Ihauplaß nicht vom Glücke beginftigt war. Was Bosnien betrifft, jagt der claffiichefte Zeuge
feiner Beit, der fiegreiche Laudon: „Es ift unglaublich und überfteigt alle Borflellung, die
man fi machen wollte, wie feft die Heinen bosnifchen Pläge gebautfind, wie hartnädig
fi die Türken darin wehren und mit welcher Leichtigkeit fie nach Heritörung einer
Vertheidigungslinie fich aufs neue einzugraben wiljen; man kann faum mit irgend einer
Feftung mehr zu tun Haben und jeder anderen Nation leichter beifommen“. Die
Bilder der Burgruinen Sofolac und DOftrojac geben einen Begriff jener heroifch
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vertheidigten Grenzfeftungen. Die Vertheidigung der Türfen verdient umfo größeres

Lob, als die chriftliche Bevölkerung mit dem Feinde jympathifirte und aud) unter der

mohammedanischen Bevölferung feine Eintracht Herrjchte. Nur die Begeifterung der

bosnischen Notabeln jegte fich für den Sultan ein. Das ift auch ein bedeutfames Moment

für die Beurtheilung der weiteren Entwiclung des Landes. In mehr al einem Ferman der

Sultane fteht gefchrieben und wird beinahe ftereotyp wiederholt: „Bosnien ift die größte

und bedeutendste meiner Kaiferlichen Provinzen. Die Bevölferung hat fi) vom Vater auf

 
Burgruine Sofolac bei Bihat.

den Sohn ftets durch veligiöfe Feftigfeit, durch treue Anhänglichkeit und Tapferkeit im

heiligen Kriege ausgezeichnet; fie foll daher meinen übrigen treuen Unterthanen immer

borgezogen werden.“

Solche Anerkennung des Sultans war befonders in diefem Kriege wohl verdient.

Und daß der Friede von Sifton nad) Iofefs IT. Tode (1791) durch die Aufrechterhaltung

de3 status quo gegenüber Öfterreich für die Tiirfei einen Sieg bedeutete, ift in erjter

Linie der Haltung Bosniens und der Hercegovina zuzufchreiben, welche unter den

mißlichjten Verhältniffen ftandgehalten. Doch diefer Krieg hat die Gährung in dem

verfchiedenen Volkgelemente Bosnieng und der Hercegovina mr zum zeitweiligen Still-

ftande gebracht; und nad) dem Kriege beginnt jene Bewegung, die zur Losreißung,
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beziehungsweife zur Unabhängigkeit der Serben und zur erceptionellen Sonderentwiclung
Bosniens führte.

Die gejchichtliche Entwicklung der Balfanhalbinfel vom Beginn bis zur Mitte
des XIX. Jahrhunderts kann in drei Perioden getheilt werden: in diejenige,
welche durch die ferbifche Erhebung, die franzöftiche Occupation in Dalmatien und
da3 Auftreten Ali Tepelenlis gekennzeichnet ift ımd bis zum Unabhängigfeitsfriege
Griechenlands dauert; ferner in die vom Jahre 1821 bis zum Hattiicherif von Gülhane
im Jahre 1839, welche erfüllt ift von der Reaction gegen die Reformen der
Sentralregierung in Conftantinopel, endlich in die Zeit von 1839 bis zum großen
Aufitande 1850.

Am Ende des vorigen Jahrhunderts Frachte es in allen Fugen des ottomanijchen
Staat£gebäudes; e3 fchien eine allgemeine Agonie heveinbrechen zu wollen, die fich in einer
zitternden Unruhe aller Provinzen des Neiches verkündete. Nicht chriftliche, Tondern
mohammedanische Elemente waren e8, welche, die allgemeine Schwäche benikend, fich
zu Lenfern der Gejchiele emporhoben. An der Donaufinie fehen wir den berühmten
Pasvan Oglu auftreten, zwar mehr in der Eigenjchaft eines Bandenhäuptlings,
eines mohammedanifchen Condottiere, aber doch mit Erfolgen, die, wenn er auch
Ipäter unterlag, den Boden aufwühlten und die eingeleitete Bewegung nicht mehr zur
Ruhe fommenließen.

‚In der jirdweftlichen Hälfte der Balfanhalbinfel, in den albanefifchen Gauen, two
fich feit dem Jahre 1750 das Gefchlecht der Busatli’s in Skutari jtillfchweigend die
Erbberechtigung ertroßt hatte, wühlten Kara Mahmud Vacha und dann dejjen Neffe
Muftapha fortwährend gegen die Autorität des Sultans; im Süden Ichwang fich zur
leitenden Nolle Ai Pafcha von Tepelen auf; in Serbien wurde das Anfehen des
Sultans durch die Janitjchaven, fpeciell durch den berüchtigten Deli Ahmed beinahe
gänzlich vernichtet. ES war eine natürliche Folge diefes Zuftandes, daß das chriftliche
Element mehr als je zur Geltung fam.

Die dunklen Ahnımgen von des fiegreichen Nuflands Größe, von dem Neich-

thum der dortigen Klöfter, von der Allgewalt des Gzaren drangen mit lebhaft
ansgemalten Einzelheiten zur orthodoren Najah; und die Bewohner Montenegros, die
Ion jeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in directen Beziehungen zu Petersburg
geftanden und in den fortwährenden VBergfriegen Dank der Ohnmacht der PBalchas und
den Streitigkeiten dev Arnauten-Häuptlinge fich zu behaupten gewußt, boten num dem
vnjfiichen Einfluffe eine Bafts dar. Nicht, daß die ruffifche Poritik diefe Balfanregungen
überichägt hätte; aber die Gleichheit der Religion war «8, welche die ruffiiche Politik
dazu drängte, fich jener Elemente anzunehmen.
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Sowie Rufland die orthodore Richtung förderte, trachtete Öfterreich. die fatholifche

Propaganda im Nordweften zu ftärfen. Schon jeit 1798 wurde der Fatholifche Bischof

Bosniens vom Kaifer Franz felbft protegirt und die Wiener Bolitif trachtete fich der durch

Sahrhunderte treu gebliebenen Sympathien der bosnifchen, fiiddalmatinischen und

albanefiihen Katholifen auch für die Zukunft zu verfichern. Diefen Einwirkungen

gegenüber vollzog fich eine Wandlung auch bei den bosnifchen und hercegovinifchen

Mohammedanern. Bis zum Siftover Frieden, das heißt im Laufe der öfterreichifch-

türkischen Kriege, war diefem Elemente die BVertheidigung des Landes zugefallen; es

erblickte in dem Sultan das rechtmäßige Oberhaupt feiner Action, umd der jeweilige

Statthalter des Sultans hatte weder Gelegenheit, noch Urjache fich der Omnipotenz der

friegerifchen Notabeln zu widerfegen. E& konnte daher auch fein Gegenfab zwijchen

Sonjtantinopel und dem Lande entjtehen. Aber aus der autonomen Kriegführung

entwicfelte ich im Laufe des XVII. Jahrhunderts eine gewilfe mohammedanijch-politifche

Autonomie, welche nach ihren Grundlagen dem ottomanifchen Staatswefen gänzlich

fremd war. Der Bajcha, der (feit 1639) in Travnif vefidirte und nım kurze Zeit im

Lande anwejend war, mußte fich bei den einheimischen Notabeln Rath erholen und dem

Einfluffe gerade derjenigen Partei freien Lauf Lafjen, die den zahlreichiten Anhang im

Lande hatte.

Diefe Erjcheinung, die nur in Bosnien zu bemerken ift, erklärt fich aus der alten

Gefchichte Bosniens. Wir glauben die bosnischen Stammeshäupter des XV, Jahrhunderts

vor uns zu jehen, die alten Bogumilen, die den Scheinfönig nach Belieben dulden, an

ihrem Glauben und au ihren alten Gewohnheiten zäh feithalten und jede fremde, auch noch

jo mächtige Einmifchung mit den Waffen in der Hand abweisen. Wie ehemals immer

nım die Räthe des Königs entjchieden und ihm jelbft nichts blieb al3 die großen Titel

und das Necht fein Wappenfiegel anzuhängen, geradefo wurde Bosnien auch im Laufe

des vorigen Jahrhunderts, und wir fünnen behaupten, bi8 zur allerneueften Zeit

durch die Notabelnverfammlung, die der Bafcha jährlich nach dem Beiram einberief,

verwaltet. Und da gab feine politisch große Idee den Ausschlag, jondern einfach das

Sntereffe diejer oder jener Familie, diefer oder jener Gegend, die gerade die Mehrheit

für fie Hatte. Solange der Sultan diefen Zuftand duldete, die Gentralregierung in

Sonftantinopel fich nicht in die Verhältniffe einmifchte, und Alles, was die Herren

in Bosnien bejchloffen, guthieß, war der Sultan ihr Abgott und fie die treueften

Anhänger der Religion, die ja ihrer privilegirten Stellung die Kraft und den Nechts-

titel verlieh.

AZ nım aber jener veformatorische Umfchwung, welcher in Diefem Jahrhunderte von

Eonftantinopel aus das gealterte Reich auf dem neuen Boden der modernen Civilifation zu



266

verjüngen fuchte, ich auch in Bosnien zur Geltung bringen wollte, entflammte der tiefe Haß,

der in dem Dsmanli einen fremden Eindringling und in den Beamten die Träger fremder

Gebräuche und die Werkzeuge der Unglänbigen erblicfte. So wie in alter Zeit fein bosnifcher

Vornehmer fich fchlechter als fein König dinfte, und Jeder die Eigenfchaft zu befigen

glaubte, über Alle zu Herrjchen, jo fühlte man auch jebt. Der Geift der Eleinen

Zerritorialeinheit war der Geift der Spigen der mohammedanischen Gefellichaft. In der

Gejammtheit jedoch jehen wir noch andere Schattirungen, die demofratifche Oppofition

der Eleinen armen mohammedanifchen Befiger, der Agas, der von Heinen Zehenbefigern

zu Nmeten gewordenen Mohammedaner, der Kleinen Kaufleute und Handwerker,

die in einzelnen vaufluftigen, aber feigen, fchimpfrednerifchen, aber überzeugungslofen

Zaniteharenhäuptlingen und fanatifch bornirten Derwifchen ihre Anführer fanden.

Beide Tendenzen hielten fich die Waage. Verfuchte e3 ein Statthalter, das 208 der

Ehriften zu mildern und wenigftens die Agrarbevölferung zu beruhigen, dann machten

beide Parteien gemeinfane Sache gegen die ungläubige Richtung des Fremden. Hielt

e3 dann der Bali mit den Notabeln, jo regte fich wieder die Oppofition der Agas.

Dies waren die VBerhältniffe in Bosnien, als der Unabhängigfeitsfrieg der Serben im

Sahre 1804 aufloderte.

Auch in Serbien ging die türkische Centralmacht in Trümmer. Der Aufftand der

Rajahb war im Anfange eigentlich nur die Reaction gegen das ftaatsfeindliche

Sanitfcharenthum. In Bosnien Fonnte eine derartige Bewegung nicht entjtehen, weil

eine chriftliche Nebenvegierung, beffer gefagt Selbftverwaltung, wie fie in Serbien unter

den Snejen beftand, infolge der relativen Minderzahl nicht emporfommen Fonnte. Der

Aufitand Kara Gjorgjes und jpäter der endgiltige Sieg der Revolution unter Milos

Obrenovie übten auc) auf die Verhältniffe in Bosnien nach mehreren Richtungen großen

Einfluß aus. Die orthodoxen Chriften in Bosnien und der Hercegovina wie auch die

Montenegriner hatten viel Sympathie fir ihre fümpfenden Glaubensgenoffen in Serbien.

Kara Gjorgje, wie Obrenovie ftrebten zielbewußt eine gegenfeitige Annäherung aller

hriftlichen Elemente an. In der erften Periode des Aufftandes hofften auch die

fatholifchen Franeiscaner viel von diefer Bewegung, indem fie glaubten, daß Öfterreich

fih zu einer offenen Unterftigung Serbiens herbeilaffen werde. E83 herrichten auch

ruffiihe Sympathien unter den bosnifchen Chriften. Selbft Katholiken in der Hercegovina

und in Dalmatien, durch montenegrinischen Einfluß und befonders durch die Kaufleute

ermumtert, erhofften von dort ihre Befreiung. Der Wiener Hof war von diefen Stimmungen

jehr gut unterrichtet und am beften unter feinen Rathgebern Katfer Franz felbft, der fich

Ipeciell für Bosnien intereffirte und perfünlich die Fäden der öfterveichiichen Contremine

leitete. ES wurde mm die Lofung ausgegeben, diefem Einfluffe entgegenzuarbeiten und
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auf die Katholifen in dem Sinne einzwvirfen, daß fie ihre Erlöfung nur von Öfterreich

zu erhoffen hätten. Dieje politische Richtung wurde durch die neue Stellung der Monarchie,

welche von den Franzofen aus dem Deutjchen Neiche gedrängt war, nur befeftigt. Man

fühlte e3 inftincetiv, daß die Dynaftie wie auch die nunmehr neugeftaltete Monarchie ihre

politifche Milfion im Dften fuchen müffe. Der feinfte Beobachter feiner Zeit, Erzherzog
Karl, und die beften Generäle der Armee befinworteten vom Jahre 1807 angefangen

die Annerion des adriatiichen Dreiedes. Diefe Miffion Ofterreichs hatte feit dem Falle

der venetianifchen Republik in Dalmatien auch eine pofitive Bafis, die fich zwar infolge
der franzöfiich-italienifchen Contreminen nicht in dem Maße ausnüten ließ, als cs für

eine concentrirte Action nothwendig gewejen wäre, doch für die Zukunft von jehr

bedeutender Wichtigkeit war.

Anderjeit3 vaffte fich das mohammedanifche Element, welches von drei ihm
feindlichen Kräften, von dem berechnenden und gewiß nicht freumdlichen franzöfiichen
Einfluffe, von der öfterreichifchen fatholifchen Propaganda und von der ferbijch-

ruffifchen Orthodorie umgeben war, auf und verhinderte, entflammt durch feinen alten

nationalen Haß gegen das Serbenthum, ein danerndes Herübergreifen des Aufftandes

auf bosnifches Territorium. Die bosnifchen Truppen wurden zwar von den Serben
oft befiegt, aber fie rächten fich auch dafür fehr oft, und als fchließlicher Erfolg der

tapferen Haltung Bosniens fann e8 bezeichnet werden, daß in diefer Beit, wo fo viele

Stürme über das ottomanifche Reich hereinbrachen, wo Öfterreich, fpäter Frankreich und
dann vorübergehend auch Rußland fich an den Grenzen Bosniensfeftfeßten, diefeg — „die
Schwelle des Reiches" — erhalten blieb. Diefer Umftand beftärkte die Mohammedaner in

ihrer Auffaffung, daß fie der Regierung des Sultang nichts zu verdanken haben, und daf

im Gegentheile fie in der größten Noth die Helfer des Staates, die Netter der Ober-

herrichaft des Sultans feien. ES jehmerzte fie zwar als Glaubensgenoffen, daß die

Serben mit ihrer Autonomie einen unleugbaren Sieg errungen; doch waren die Beftegten

ja zumeift Osmanlis.

Viel wichtigere Folgen hatte die zeitweilige franzöfiiche Decupation Dalmatiens

und dann die dauernde Nicferoberung von Seite der Habsburger; denn von diefer Zeit

Datirt, im Zufammenhange mit dem ferbifchen Unabhängigfeitsfriege, die erfte Negung

der Nationalitätsidee im adriatiichen Dreiede.

Man bezeichnete von Nom aus die Katholiken des adriatifchen Dreiecks mit

einem alten, durch die Nenaifjance wieder aufgefommenen Namen als Slyrier, und

Diefe Bezeichnung entwickelte fich alsbald zum Colfectionamender kroatifchen, dalmatinischen

und bosnifchen Novizen, durch diefe dann Literariiches Bürgerrecht erlangend. Als dann

die dee der frangöfiichen Revolution und fpäter die Politif des Kaiferreiches auch in die
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verborgenften Winfel Europas drangen und dort in der Auffaffung der betreffenden Völker
eine befondere Interpretation fanden, fonnte die Idee der nationalen Sreiheit bei den Balfan-
völfern nur in dem Sinne einen Wiederhall finden, als fie darunter die Befreiung vom
Tirkenjoche verftanden. Diefer Befreiungstrieb Hatte fich im Laufe der ganzentirekifchen
Deceupation erhalten. Nun aber befam er eine conerete Born, indem diefen religiöfen
Unabhängigfeitsbeftrebungen der nationale Trieb als Dafis untergelegt wurde. Das Bolf
jelbft wußte nichts von nationalen Beftrebungen, welche nırr in den Köpfen der führenden und
theil3 diefer, theils jener Macht dienenden fiterarifch-Kirchlichen Fractionen eine Stätte fanden.

Während fich in den dalmatinifchen Küftenftädten zur HBeit der franzöfifchen
Deeupation ein itafienifches Nationalgefithl geltend machte, vertraten die Franciscaner
und die dalmatinifchen Geiftlichen des Binnenlandes die illgrifch-Fatholifche Richtung,
die fie im Geifte mit der Oberherrichaft des Haufes Habsburg verbanden. Im ersten
Keime war daher diefe Bewegung nichts anderes, als die umgemodelte bejondere
Form der Freiheitsidee, welche vom Weften kam. Diefe illyrisch-literariiche Bewegung
berührte Bosnien ımd die Hercegovina mur oberflächlich und wurde erft bedeutend,
als fie in den Dreißiger-Jahren in Eivil-Kroatien- auffam und dann duch verjchiedene
Wandlungen zu dem Programme der fogenannten großkroatifchen Idee führte. Diefe
iyrifche Bewegung Hatte e8 auch auf die Gewinnung des orthodoxen Elements
abgefehen und begriff unter den „Sllyriern“ auch die Serben. Bei diefen aber ging die
ganze nationale Betrebung dahin, fich jelbft als Serben zu erhalten. Als jolche fühlten
fie fich „orthodor“ und ftanden diejen fpeciell frvatifch-fatholiichen Beftrebungen, felbft
als ihre Intereffen ein gewiffes Zufammengehen forderten, theil3 insgeheim, theils
offen feindfelig gegenüber.

Als nach dem Wiener Congreß das europäifche Gleichgewicht auf confervativer
Grundlage wieder hergeftellt war und Fürft Metternich al3 Lenker der europäifchen
Bolitif das Heft in Händen hatte, entwickelte fich bei den Weftmächten die Idee der
Erhaltung des osmanifchen Reiches wenigftens in dem Sinne, daß man grundfäßlich jeder
Losreißung einzelner Theile von demfelben widerftrebte. Dod die Ereigniffe fonnte man
dureh diefen Borfag nicht aufhalten. Im Jahre 1821 bricht die griechische Nevolution aus,
die türfifchen Sympathien fchlagen ins Gegentheil um und nach dem großen rufjischen
Kriege vom Jahre 1828/29 ift die Türkei vollftändig gedemüthigt.

In Ddiejer Epoche fpielen Bosnien und die Hercegovina eine hervorragende Rolle.
Gerade in der weftlichen Provinz, die mit Mitteleuropa in unmittelbarfter Berührung
fteht, organifixt fich die alttürfifche Reaction, unterftüßt direch die dortigen Verhältniffe,
und ftellt fich zur angebahnten Reformära des Stambuler Hofes in einen Gegenjaß, der

nur durch Waffen entjchieden werden fanı.
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As im Jahre 1808 der nizami djedid jamnt dem Sultan Selim, diefem großen

Sthrfioniften, fällt und das fiegreiche Janitjcharenthum, beziehungsweije Alttürkenthum das

Reich jeinem Untergange zuzuführen fcheint, ift Bosnien der Hort aller diefer Beftrebungen.

Vollftändige Anarchie Herricht im Lande. Bis zum Jahre 1821 ift jelbft die nominelfe

Herrchaft der Pforte zunichte geworden und bei den großen revolutionären Bewegungen,

welche der greife Alt Tepelenli, Bajcha von Janina, gegen Conftantinopel organifirt, |pielen

  

  
 

Zaniticharen vom Beginne des XIX. Sahrhumnderts.

die bosnifchen Begs eine beinahe jouveräne Nolfe. Sie thun, was eigentlich der Sultan

zu thun hätte, und jeder von ihnen gilt als Kleiner Negent.

Bis zu einem gewiljen Grade hatte Ali auch Anhänger unter ihnen, welche der

Idee nicht abhold waren, daß bis zur Savegrenze ein neues mohammedanisches

Neich errichtet werde, natürlich in der Vorausfegung, daß darin fie die führende

Rolle jpielen winden. Allein dieje Beftrebungen, welche in partiellen Aufftänden

ihren Ausdrud finden, werden im Jahre 1821 durch Turfun Ali Vacha mit Hilfe

der hercegovinijchen Begs befiegt. Bon da an fommt der locale Gegenjas, welcher
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zwijchen dem hevcegovinischen Küftenftriche und dem bosnischen Binnenlande jchon feit
jeher beftand, zum vollen Ausdrud und die berühmten Familien Rizvanbegovid von Stolac
und Cengie von Gatlko ereifern fich, natürlich im eigenen Ssntereffe, fir die Sache des
Sultans gegen die abtrünnigen Bosnier.

Epochemachend war die Auflöfung des Janitfcharencorps zu Eonftantinopel im
Jahre 1826. Wir finden die Aufflehnung der überrafchten Bosnier, welche in diefer
Reform ihren Ruin fahen, natürlich und den energischen Widerftand, den die bosnifche
Adelspartei gegen diefe reformatorifche Zendenz entfaltete, aus ihrer Vergangenheit voll-
fommen erffärlich. Die glaubenstreuen Vornehmen fahen mit Schreden die neuen
Uniformen des regulären Heeres; die übrige mohammedanische Bevölferung bemerkte
ebenjo unwillig, daß der Bali Morali Namuf Ali Palcha einen Fez trug, und alle
waren vollfommen davon überzeugt, daß diefe ganze Neform nur von den Chriften
ausgehe und zu einer vollftändigen Aufhebung ihrer Privilegien, fowie zur Ausrottung
ihres Glaubens führen werde. „Bosnifche“ Helden Fämpften zwar, wie der Sultan
Huldvoll fi ausdrückte, im Kriege gegen die Rufen mit; aber dies Hinderte fie nicht,
die Wiederherftellung des alten Syftems anzuftveben. ES liegt ein gewiffer großer
Zug in der Auffafjung diefer verivegenen Notabeln, die fich, al fie einen Anführer
gefunden hatten, die Eroberung Conftantinopels als höchftes Ziel vorftecten, um dann
von dort aus die Ordnung wieder herzuftellen. Senen Führer fanden fie in dem berühmten
Huffein, Capetan von Gradakac.

Huffein von Gradalac war der Nachfomme eines Sejchlechtes, welchem exblich die
(ocale Bertheidigung der Grenze oblag. Er hatte die Mehrheit der Mohammedaner um fich
gejchaart und folgte dem Wahlfpruch, daß das Recht des Stärferen immer das beffere
je. Er vertrieb den Bafcha, organifirte ein Heer und ließ fich hierauf im Jahre 1831 zum
Veziv erwählen. Dann richtete er die Verwaltung ganz jelbftändig ein und fehloß mit den
albanefiichen Aufjtändifchen ein Schuß- und Trugbündniß.

Der große Plan, den fegerifchen Eaiferfichen Wezir Neichtd zu vernichten, wurde
durch die Uneinigfeit der Verbündeten vereitelt, Reichid fiegte bei Vrilip und rettete in
diefem Fritifchen Momente das Reich. Allein Huffein Capetan hatte im Lande jelbft
große Erfolge aufzuweifen. Sein Gebaren erinnert lebhaft an Hervoja; ev macht
fich eigenmächtig zum Vezir, zieht ohne Einwilligung des Sultan in Travnik ein,
verleiht Drden umd Decorationen, Stellen und Lehen; feine Widerjacher läßt er umbarm-
herzig aus dem Wege räumen.

Durch den Neid feiner eigenen PBarteigänger und ducch die ihn entgegen wirkenden
hercegovinifchen Begs, des genannten Ali von Stolac und Ismails Gengie, fam er zu
Falle. Gefchlagen flüchtete ex nach Öfterreich, wurde Ipäter begnadigt umd ftarb in Con-
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ftantinopel. Im Friedhofe von Ejub bezeichnet ein einfacher Stein die Stelle, wo der Held
Huffein ruht, welcher in den bosnijch-mohammedanifchen Heldenliedern der Neuzeit die
bedeutendfte Stelfe einnimmt.

Himmelweit entfernt von den Zielen der chriftlichen jerbifchen Bewegung ift der
Ausgangspunkt diefer bosnifchen Neaction im Grunde derjelbe, nämlich die Erfämpfung
perfönlicher Macht und nationaler Unabhängigkeit. Und doch entftand aus der Niederwerfung
diejer Revolution fein Nugen für die Centralgewalt, welche, um die Treue der Hercegopzen
zu belohnen, 1833 in die Losveiung der Hercegovina einwilligen und zu deren Statthalter,
wenn auch nicht mit dev Machtvollfommenheit wie Mehemed Ali in Egypten, den Stolacer
A Nizvanbegovie, welcher nunmehr den Beinamen „der Sieger”, Galib, erhielt,
ernennen mußte,

Der taftvolle Sieger Ibrahim PValcha hatte als neuer Vali Einficht genug, Gnade
für-Necht ergehen zu lafjen; er jagte, daß er fein Mebger fei umd beließ die Verhältniffe
jo, wie fie vor dem Anfftande gewefen, nur daß er Anftalten traf, den Siß der Yandes-
vegierung nach Sarajevo zu verlegen, was ihm aber nicht gelang. Die Schwäche der
Türfei in diefer Angelegenheit bewirkte, daß fich die öfterreichifche Diplomatie im eigenen
Sntereffe, weil troß dev Verträge die Grenzcapitäne fortdauernd flavonifches und froatifches
Gebiet plünderten, mit der bosnifchen Lage eingehend befchäftigen mußte, Die Zeitgenoffen
erfannten zwar, daß im türfifchen Reiche eine gewaltige vis inertiae ftecfe, die, jolange Die
mohammedanifche Regierung die herrfchende fei, den Lebensfaden des Reiches verlängern
werde; aber eben darum erhoben fich Stimmen, welche dem Neichsfanzler die durch-
greifende Förderung des Katholicismus anempfahlen und diefelbe als fiheren 2eitftern
unferer Politik Hinftelften. Unfer Botjchafter in Conftantinopel, Baron Dttenfels, fand je-
doch, daß „die Dogmen der mohammedanifchen Religion nicht fo ganz im Widerjpruche
mit der Civilifation ftünden umd, richtig aufgefaßt, den modernen Fortfehritt gar nicht
ausichlöffen". Er erfannte ganz richtig, daß die dejpotifche Macht und der Islam
zweierlei Dinge jeien; der Defpotismus fünne fallen, aber der Islam bleiben und die
ottomanifche Staatsmacht überleben, ob diefe mım aus inneren Grimden oder von außen
geftürzt werde,

sm Jahre 1839 wurde der Hattijcherif von Gilhane verfiindet, der die Regeneration
des ottomanijchen Neiches bewirken follte, und zwar durch folgende Beltimmungen:
1. Garantie der Perfon umd des Eigentums jedes Unterthanen, 2. zwedmäßige Ver-

theilung dev Steuern, 3. Negelung der Necrutirung und 4. Umgeftaltung der ganzen

adminiftrativen und richterlichen Organifation.

Nach diefer Veröffentlichung erfolgte feine Empörung, aber der Effect diefer magna

charta, die Alles auf einmal erreichen wollte und, indem fämmtliche Unterthanen als
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gleichberechtigt erklärt wurden, dennoch zu der Anerkennung von Sonderrechten der
fatholifchen und griechifch-orthodogen Religion fich verpflichtete, blieb ein verjchwindend
geringer. Die Reformen, die der aufgeweckte neue Sultan Abdul Medichid auszuführen
gelobte, waren derart, daß ein Erfolg num zu erhoffen war, wenn auch neue Menjchen ans
Ruder gelangten; fo aber blieb Alles beim Alten.

In Bosnien und der Hercegovina hatte der faiferliche Hat, der allerdings
Öffentlich vorgelefen wide, gax feinen praftiichen Erfolg. In beiden Ländern regierten
die Begs umd im Laufe von acht Iahren verbrauchten vier Valis ihre Sraft, ohne
etwas an der Sachlage zu ändern. Von Gleichberechtigung war feine Rede, und obzwar
der Sultan mit eiferner Confequenz überall beftrebt war, den tanzimat, das heißt
die geregelte Givilverwaltung einzuführen, berrjchte das alte Feudalwefen in Bosnien
ungejchwächt fort.

Erjt als im Jahre 1848 Mehmed Tahir Palcha, ein ehrlicher Türke von altem
Schlage, an Auder Fam, der in der genauen Ausführung der großherrlichen Befehle
jeinen einzigen Ehrgeiz fand, begann die energijche Action der Centralgewalt, die zu dem
blutigen Aufftande von 1850 führte. Er war der erfte, der energijch aufzutreten wagte;
doch verhinderte fein im Winter 1849 erfolgter Tod die gänzliche Niederwerfung des
Aufftandes.

As Dmer Pafcha, der größte türfische Nenegat der Neuzeit, von der Pforte mit der
energifchen Neformirung derZuftände in Bosnien betraut, zum Commandivenden in Bosnien
ernannt wurde, fühlten die Begs, daß e8 jeßt ernft gemeint jei. Der alte, fchon neunzig-
jährige Ali Bafcha Stoltevic fam von Moftar zur Begrüßung herbei und gelobte Gehorjan.
Natürlich) war dies nicht eunft gemeint, denn Ihon einige Wochen nach der Ankunft
Omer3 brach der Aufftand der Tuzlaer umd Swornifer Pajchas aus, die Bihacer
Krajina erhob fich, und in der Hercegovina griff Sbrahim, der intime Freund Als,
zu den Waffen. Doch während im Jahre 1831 beinahe alle bosnifchen Begs eines
Sinnes waren, fehlte e8 jeßt an einem Haupte, dem die unzufriedenen Elemente
einmüthig gefolgt wären. E3 Fam zu einer Reihe von Localen Aufftänden ohne
HBufammenhang im Innern, zu einer mohammedanifchen Bewegung, die von feiner Seite
unterftügt wirde, Die Führer der Revolution, die Mahmut Balcha, Muftaj Bajcha
Babie, Mehmed Palcha Beüirevie umd Ali Kedie handelten jeder auf eigene Fauft,
und troß ihrer Entfchloffenheit errang das energijche mifitänifche Auftreten Omer
Pajchas in furzer Zeit den Sieg über alle Aufftändifchen. Bosna Seraj (Sarajevo)
wurde num wieder die Nefidenz des türkischen Generalgonverneurs.

&3 war ein hartes Stift Arbeit, das der Pforte zufiel, die autoritäre Gewalt,
welche gänzlich entjchwunden war, in Bosnien wieder derzuftellen. Die Bewältigung der
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- Bewegung in den Jahren 1850 bi8 1852 glich einer zweiten Eroberung des Landes.

Während aber vor Jahrhunderten die Weltlage für die türfifche Eroberung günftig war,

Ntanden jet alle Factoren, fowohl die inneren wie die äußeren, der Verwirklichung der

türfifchen Ziele hindernd im Wege. Die den alten Wojvoden erbliche Capitänswitrde der

einheimischen Zamilien war wohl abgejchafft; aber die an ihre Stelle getretenen £aiferlichen

Dberbeamten in Trapnif, Zwornif, Novibazar, Tuzla, Banjalufa, Bihac, mit dem Titel von

Pajchas ausgeftattet, festen ganz einfach die alte Wirthichaft fort.

Allen Bejtrebungen, welche Bosnien in den Bereich der neuen Militärreform

einbeziehen wollten, fegte das Land, troßdem es in Parteien zerfplittert war, ein-

müthigen Widerftand entgegen. Es jollte ein rveguläres Cavallerie-Regiment, aus

vier Escadronen zu 160 Pferden beftehend, geftellt werden, wozu die alten Zehens-

befiger verpflichtet waren; ferner war ein veguläres Infanterie-Negiment von 4 Tabors

zu 800 Mann zu organifiren; aber lange Zeit (bis Mitte der Sechziger-Jahre) Hatte

fein Statthalter den Muth zu dem Verfuche, diefes Project zir verwirklichen. Noch

mißlicher ftand e3 um die Steuerverwaltung. Alle Zweige derfelben waren verpachtet;

der Staatsjhab in Conftantinopel mußte fich zufrieden geben, wenn überhaupt

etwas von Bosnien einging. Den Nuten zogen die unter mohammedanifcher Firma

anfäffigeit Affociationen, an deren Gewinn aber auch fchon das orthodore Element

theilzunehmen wußte.

Bon Handel war gar feine Rede; die fchlechten Wege, die noch fchlechteren Unter-

fünfte, die geringe Sicherheit, der gänzlich rechtlofe Zuftand vor den Gerichten, die ver-

Ihwindend fchiwache Autorität des Staates verhinderten die einheimischen Chriften, aber

auch die Mohammedaner umd vollends die fremden Elemente an der Theilnahme an
commerciellen Unternehmungen. Ein jehr charafteriftifches Detail ift es, daß noch in den
Finfgiger-Jahren außer einigen wandernden Schneidergefellen, etlichen Holzhauern in den

Grenzwäldern und drei Kaufleuten, die aus Nagufa nach der Hercegovina Handel trieben,

nicht ein Fremder fich in diefem Lande aufhielt. Das Los der Chriften war, mit euro-

pätfchen Augen gejehen, troftlos.

Die dortigen Chriften jelbft aber hatten fich an diefen Zuftand gewöhnt und als

gedrücktes Element eigentlich gar feinen Sinn für Emancipation im  weftenropäifchen

Sinne, fondern empfanden mm die thätlichen Graufamfeiten feitens der herrfchenden

Clafjen. Um ihr 208 zu jchildern, genügt es hervorzuheben, daß noch Yange Zeit den

Katholiken außer in den drei Klöftern Bosniens und zweien in der Hercegovina fein
ficchlicher Gottesdienst geftattet war; fie mußten im Freien zufammenfommen, die
primitioften Buden, welche zum Gottesdienfte proviforiich hergeftellt waren, wurden

zertrümmert, und überdies hatten fie fchwer zu leiden unter der Wuth der Mohammedaner,
Bosnien und Hercegopina. 18
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die in der geringften Conceffion die Beftrebung erblickten, fie dem mohammedanifchen
Glauben abtrünnig zu machen.

Gerade fo oder noch Ihlimmer war die Lage der Drthodoren, denn diefe
hatten nicht einmal nationale Biichöfe, jondern folche, die von dem Patriarchen in
Conftantinopel entfendet waren und fi blos auf Koften ihrer Gläubigen zu bereichern
trachteten. Ihre Geiftlichen waren unwifjend und im Gegenfaße zu den Franeiscanern,
welche felbft zur Zeit der größten Bedrücung fich in Anjehen zu behaupten ver-
ftanden, von den türfiichen Behörden verachtet. Troß der montenegrinifch-ferbifchen
Propaganda, troß der froatifch-ilfyrifchen Bewegung und des mittelbaren ruffifchen
Einfluffes erftrebte der Chrift in Bosnien nicht3 anderes, al8 die momentane Befferung
feiner efenden Eriftenz. In alfen Bittichriften, die fie an den Wiener Hof gelangen
ließen, finden wir nur die Klagen über die ungerechte Steuer, über die Verfolgung,
iiber Die Unmöglichkeit, Gott in ihrer Weife anzubeten, und hätte die Tiirfei die
Fähigfeit bejefjen, dies einzufehen, fo wäre e8 damals noch feinem von ihnen eingefallen,
eine Veränderung des Agrarverhältniffes oder gar der Staatsgewalt zu verlangen,
wie e$ fpäter nach den unglücklichen Experimenten der türkischen Centralgewalt geichah.
3 wäre aber ein großer Irrthum, wenn wir die Lage der mohammedanifchen
DBevölferung als viel günftiger hinftellen würden. Der Eleine mohammedanifche Bauer hatte
faft ebenfo viel zu Leiden als der Chrift. Zwar lag diefe Bevöfferung im Banne eines
dumpfen yanatismus; allein fchon dämmerte in den Köpfen die Erfenntniß, daß bei
der endgiltigen Löjung diefer unhaltbaren Zuftände ihre Errettung nicht von ihren
Feinden, den Serben und Nontenegrinern, nicht von den Ruffen, die ja doch diefe unter-
ftüßten, zu erhoffen jet; vielmehr wırrden Stimmen unter ihnen laut, welche e3 ausiprachen,
daß, wenn fchon der Sultan fie aufgebe, fie nur unter dem Schuße Öfterreichs verbleiben
fönnten. In der That zeigte fich in allen Balfanprovinzen, wo die türkische Herrichaft
aufgehört hatte, als erite fichtbare Folge davon die Auswanderung des mohamme-
danischen Efementes,

As Dmer im Jahre 1853 zur Bewältigung des montenegrinifchen Aufftandes
abberufen wurde, übernahm Khurfchid Pafcha die Pacifieirung des Landes. Indem früher
(1858) einige taufend Shriften nach Öfterreich geflohen waren, ändert er das Los der
chriftlichen Kıneten infofern, als die Frohnarbeiten auf den grumdherrlichen Eigenbefigen,
den fogenannten Beglufs, aufzuhören hatten. Ieht folgte eine Epoche, in der zwar die
älteren Inftitutionen, die alttirfischen Überrefte, die Lehen der Begs zertriimmert wurden,
aber die modernen neutürfiichen Verwaltungsreformen nicht Wurzel faffen Eonnten. Die
Parole war nunmehr: feine einheimifchen Beamten! Aber die neuen Dsmanlis, die Effendis
von Conftantinopel, waren noch verhaßter umd corrumpirter als die alten; e3 war ihnen gar
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nichts daran gelegen, wie und in welcher Weife die Einheimifchen gefchunden wurden, fie
nahmen Geld, von wem immer fie e3 befamen. Nichts ift bezeichnender, als daß die
Pforte bald darauf einen Ferman erließ, der die Corruption der Beamten aufheben follte.
Doch um gerecht zu fein, darf man nicht außeracht Lafen, daß die auswärtigen Ver-
hältniffe feineswegs günftig genug waren, um den türrfischen Beftrebungen Zeit zu Iaffen.
Sm Jahre 1853 entbrannte der Krimkrieg, und die orientalifche Frage trat auf Die

Tagesordnung Europas,

Wir jehen num Chriften-Aufftände in der Hercegovina, Montenegro als fäcula-
rifirtes Firftenthum für feine Unabhängigkeit und Vergrößerung fämpfen, Serbien
die Türfen aus jeinen Feftungen vertreiben, Aumänien als geeinigtes Fürftenthum
entftehen, endlich auch die bulgarifche Frage in Fluß gevathen — kurz, die Balfanfrage

fam ins Rollen.

In der Haltung des Wiener Hofes jpielt die bosnifche Frage eine große Rolle.
Auch die Protection der Katholifen Bosniens und der Hercegovina wurde nie außer
Acht gelafjen und fowohl der Eirchliche Zufammenhang zwifchen den bosnifchen Francis-
canern md unferer Monarchie befeftigt, als auch die Unterftügung der chriftlichen
Forderungen bei der Pforte mit vieler Wärme betrieben. E3 war ein bedeutjamer
Moment in der Geihichte Bosnienz, als am 6. Januar 1851 zum erftenmale die
Standarte der Habsburger auf dem Confulatsgebäude gehift wurde; die Ehriften
erbliekten darin den Anbruch einer neuen Zeit, und die Mohammedaner fahen ftill-
Ichweigend zu; der allgemeine Eindrud war ein nachhaltiger. Beim Sriedensschluffe
in Paris begnügte fich Ofterreich mit der moralifchen Befeftigung feines Einfluffes
in der nordweftlichen Hälfte der Balkanhalbinfel. Mehr wollte damals die öfterreichifche
Politik nicht erreichen. Doch ift e3 bezeichnend, daß fchon damals Feldmarjchall Radegky
die Sicherung der militärischen Machttellung der Monarchie in der Erwerbung Bosnieng
und der Hercegovina und fogar noch weiteren Gebiet3 bis tief in den Süden der
Balfanhalbinfel hinab erblidte, wie denn auch fpäter Tegetthoff die dalmatinifche Küfte
nur dann al einen activen Beftandtheil der Monarchie betrachten wollte, wenn fie
mit Bosnien vereinigt, dev Monarchie einen ausgiebigen Raum auf der terra firma

gewähren würde.

Infolge der politischen Lage und der noch immer ftarfen Widerftandskraft
des tirfifchen Volkes blieben Bosnien und die Hercegopina auch nach dem Barijer
Sieden im Verbande des ottomanijchen Reiches, und diefe Provinzen theilten die Gefchice
der übrigen. Wie im ganzen Neicye, jo wırrde auch bier der große Soneejfiong-Hat vom
Jahre 1856 verkündet; die neue türfifche Herrfchaft vegetirte auf Grumdlage der alten
Überlieferungen weiter. Doch das Verhältnif änderte fich. Die Hriftliche Bevölkerung

18%
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erwachte zum Bewußtfein; die Idee des Anfchluffes an Öfterreich blieb lebendig umd
erftarfte infolge des gänzlichen Niederganges der Centralgewalt. Der Beriirklichung
der öfterreichifchen Tendenzen trat freilich ein jehr wichtiger Umftand in den Weg,
nämlich die nicht geflärte Lage der Monarchie zum deutjchen Reiche. Öfterreich war big
zum Jahre 1866 eine mittelenropäifche GSroßmacht, deren Bolitif zwei Slanfen hatte.
Nur nach der Neugeftaltung der Monarchie konnte man eine energijche, zielbewußte
Drientpolitif einleiten, die fih der neuen Aufgabe und Machtftellung Öfterreich-
Ungarns bewußt war.

Am 18. Auguft 1878 wurden Bosnien und die Hercegopina mit vollem Bielbewußt-
jein der habsburgifchen Machtiphäre unterworfen. Die bisherigen virtuellen Nechtstitel
verwirflichten fich auf Grund des Vertrauens der europäifchen Mächte, und hiemit jchließt
die Vergangenheit Bosniens, eines Landes, das immer zwifchen Dften und Weften
gejhwankt hatte und jeßt dauernd dem (egteren angefitgt wurde.

  

        Das Wappen von Bosnien,


